





Erjcheint jeden Mittwoch. ] 


Mennanilische Bundschan, 


Herausgegeben von der Mennonite Publishing Company, Elkhart, Ind. . 


[Preis $1.00 per Jahr. 











22. Jahrgang. 


10. April 1901. 


Ho. 15. 








Aus 
Mennonitifchen Kreiſen 


Rußland. 











Michailofka, Taurien. —Indem 
der mir zwar unbekannte Freund Ja— 
kob Epp, Reno Co., Kanſas, in No. 1 
der „Rundſchau“ etwas von ſeinen 
Geſchwiſtern und Freunden in Peters- 
bagen, Bezirk Halbfladt, zu erfahren 
mwünjdt, und mir die Leute in diefem 
Dorfe allgemein bekannt find, jo bin 
ich vornehmens, mit des I. Editors Er: 
laubni3, eine Heine Novelle zu fchrei- 
ben und diefelbe der „Rundſchau“ zum 
Drud zu übergeben. Auf folder Art 
tönnte Fr. Epp, reſp. die ruffiid:ame- 
rikaniſchen BPetershägner einen Ein- 
blid in ihre alte Heimat thun, und wo- 
von die Erinnerung fiderli nod nicht 
in ihren Herzen erloſchen fein wird. 
An der Hoffnung, daß Fr. Epp dieſe 
meine harmlofen Federſtriche genügend 
fein werden, thue ich zu allererft zu wil- 
fen, daß mir Petershagen dadurd fo 
gut befannt geworden ift, mweil ich ſeit 
1881 den 26. Mai, mit der dafelbft 
wohnenden Witwe Johann Kröter 
verheiratet bin. Sie werden fid) die⸗ 
fer Frau Nachbarin wohl noch er- 
innern können. — Doc mich kurz zu 
fafien, erwähne ich die Nachbarn, die 
feit 1881 bis 1900 durch den Tod in 
das Jenſeits abgerufen find.— No. 
1, Daniel Friefen und Gattin, No. 
2, Johann Klaſſen und Gattin, No. 
4, Tante Peter Epp (geb. Daniel 
Friefen), No. 6, Jakob Peters, No. 
8, Peter Schröder und Gemahlin, 
Ro. 10, Franz Ylaming und Ge- 
mablin, No. 11, Yatob Krüger und 
Gemahlin, No. 15, Bernhard Mar- 
tens, No. 16, Johann Efau und Ge- 
mablin, No. 17, Witwe Gerhard 
Haft, (fr. Witwe des Kirchenälteften, 
Dietr. Wartentin), No. 19, Ger- 
hard Gooßen und Gemahlin. — Bon 
den Kleinwirten: Simon Neufeld 
und Gemahlin, Peter Neufeld, Ger- 
Hard Faſt (Schneider) und Gemah- 
lin, Simon Neufeld, Jakob Bojd- 
mann und Gemahlin. — Diefe alle 
find in den 19 Jahren geftorben, 
und warten auf den Ruf des Herrn, 
um Rechenſchaft abzugeben für die 
Merle und Thaten ihres Lebens. Der 
Herr ift gnädig, aber geredht in feinem 
Thun. — Was Fr. Epps Geſchwiſter und 
Freunde betrifft, jo hoffe ich, daß einer 
und der andere brieflihe Nachricht zu 
feinen Verwandten in Amerika enden 
wird. Soviel ſei hier gejagt, daß eine 
Geſchwiſter, welche in Petershagen woh⸗ 
nen, ſoweit es das irdiſche Leben be= 
trifft, nichts zu Hagen haben; außer 
Johann Martens, welche infolge ihrer 
Reife nad) Amerika und wieder retour, 
fomehr ihr Vermögen geopfert haben. 
Freund und Nachbar Gerhard Epp, 
No. 9, ift in feiner Profeſſion als Stell- 
macher thätig, daß es eine Luft ift. Ich 
glaube, er verfteht in feinem Fache, 
der Spezial-Wagenfabrit in Halbftadt 
ordentlih Konkurrenz zu maden, was 
für den Landmann nur vorteilhaft fein 
kann. — Mit Johann Martens und 
Tante durfte ih mid am 7. Oktober v. 
J. auf der Hochzeit bei Gerh. Faften, 
No. 15, begrüßen. (Faſts Tochter 
Maria ſchloß den Ehebund mit Jakob 
Peters Bernhard daf.) Onkel Martens 
war ſehr begierig zu erfahren, ob id 
mal Nahricht von ihren Kindern Jakob 





nefota, erhalte. Er erzählte feuchten 
Auges, daß fie feinen Brief oder fonft 
eine Nachricht befämen, und er möchte 
doc) fürs Leben gerne erfahren, wie es 
feiner Toter, reip. Kindern u. Groß- 
tindern in dem fernen Welten ergebe. 
Man darf fi in diefer Hinficht über die 
ſchmerzlichen Ausdrüde eines Urgroß- 
baterö in den 8Ooger Jahren nidt 
wundern. — Ein umfangreicher Brief 
oder ein Bericht in der „Rundſchau“ 
bon feinen Sindern, würde eine große 
Beruhigung für ihn fein und die legten 
Stunden feines Lebens verfüßen helfen. 
Ontel Peter, Epp No. 4, ift ſchon alters: 
ſchwach und leidet an Taubheit. Seine 
Bollwirtichaft, in der er wohnt, wird 
von feinen Kindern, die noch zu Haufe 
find, bewirtſchaftet. — Zante Bernh. 
Martens, No. 15, unfere I. geweſene 
Nachbarin, Hat ſchon vor mehreren 
Jahren zurüd ihre VBollwirtidaft an 
ihre Kinder Gerhard Falten verkauft 
und hat ihr Quartier bei Falten in der 
Eckſtube. Die Tante ift bisher ziemlich 
rüftig gewefen, als diefen Winter war 
fie fräntli, jo daß es Hin und wieder 
Tage gab, die fie im Bette zubringen 
mußte. —Johann Epp, No. 18, ift ge- 


— — — — 





genwärtig die erſte Perſon im Dofe, 
indem er das Dorfsamt verwaltet. Ich 
glaube, daß Freund Epp dieſes Amt 
reell zu führen verſteht, und, die geſetz— 
lien Vorſchriften zu erfüllen, getreu— 
li bemüht ift. — An und für fi ift 
Petershagen in feiner Art faktiſch das— 
felbe Dorf, wie vor 19 Jahren, oder 
man könnte beinahe jagen, wie Anno 
1805.— Die vollbreitigen Breiterzäune 
und die altertümlichen hölzernen Wohn- 
gebäude legen Zeugnis dafür ab. Doch 
es giebt Ausnahmen, aber nicht viel. 
Wenn man jagen wollte, dieje und jene 
Wirtſchaft habe einen Anftrih von 
ſtädtiſchem Weſen erhalten, das könnte 
man mit dem beiten Willen nicht thun. 
Das, was dem Dorfe zur Zierde ge- 
reicht, find die Dorfihule und die 
Kirche. — Die alte Kirche, welche auch 
von Holz gebaut war, wurde 1891 ab- 
gebrochen und auf der nämlichen Stelle 
ein maſſives Gotteshaus nach gothiſchem 
Stil gebaut, welches auf 12,000 Rubel 
zu ftehen fam. Das Geld, welches zu 
diefem Bau erforderiih war, wurde 
durch freiwillige Beiträge und Kollekten 
gelammelt. Viele Perfonen, die fi 





M. Thiefiens, Mountain Late, Min- 


|tereifierten, haben reihli Geld und 
Baumaterial dazu gefpendet, unter 
welchen vornehmli zu nennen find: 
Hermann Neufeld, Heinrich Willms 
und Jakob Willms Halbfadt, 3. 
Sudermann, Apanlee, Tante Heinrich 
Käthler, Silberfeld; Tante David 
Schröder, Tatihenat und a. m. Leb- 
tere Tante ſchenkte ohnedem zu der 
neuen Kirche auch noch neue, aus Sil- 
ber künftlich gearbeitete Abendmahls- 
telhe. — No eined Mannes, der 


gutem Willen und energiſcher Ent» 
ſchloſſenheit voranging, darf man nicht 
vergefien, nämlich Prediger Peter Yalt, 
damals in Peteröhagen, jegt in Lade: 
kopp wohnhaft. Wäre diefer Arbei- 
ter im Weinberge feines Herrn nicht 
jo mutig mit Rat und That boran- 
gegangen, wer weiß, ob der jeßt 
jo ftilvolle Bau gelungen wäre. Ich 
bezweifle es ſtark. Schien es damals 
doch, als ob Prediger Faſt infolge eini- 
ger mißverftehender Perſonen projtri- 
biert werden würde; aber Ohm Beter 
wußte fi gegen jederman jo zu ftellen, 
daß alle Gemüter beruhigt wurden. 
Nun, Gott Lob! Unser Gotteshaus in 





Die neue Beteröhägener Kirche. 


Petershagen fteht im volliten Sinn 
des Wortes fertig da und ladet freund- 
fi die nad Lebensbrot hungernden 
Seelen ein, einzutreten. — Ehrw. Ja— 
fob Töws in Blumenort iſt Kirchenäl—⸗ 
tefter der Beterähägner Gemeinde. Als 
Prediger eriftieren folgende Perſonen: 
Jakob Düd, Peter Faft und Joh. War- 
fentin in Zadelopp, und Ab. Wiebe in 
Petershagen. Dialon ift Joh. Mar- 
tens, No. 17, ebenfalls in Beteröhagen. 
Heinrich Thieſſen, 
im Feb. 1901. fr. Hierſchau. 





Dolinsk, Gouv. Samara, den 1. 
März, 1901. Ach kehre zuerſt beim I. 
Ontel Beter Bogt und den I. Geichwif- 
tern Rornelius Sperling ein, wenn fie 
noch unter den Lebenden find. Bitten 
euh alle um Berzeihung, weil wir 
ſchuld daran find, daß fein Briefwech— 
jel zwiſchen ung ift. Früher haben wir 
einige Aufſätze vom I. Ontel in ber 
„Rundihau” gelejen, aber fie leider 
nit beantwortet. Später fehlten jel- 
bige aber gänzlich vom ihm, fo wie auch 
bon andern Freunden. Wer ed aud 





für diefen Kirchenbau nicht wenig in- 


während der Zeit des Kirchenbaues mit! 


Zeilen lieft, wird herzlich gebeten, 
brieflid, oder durch die „Rundihau“ 
zu berichten, wie und wo er ſich befinde. 
Ihr, I. Better und Goufinen, feid auch 
wohl ſchon bald alt? Bitte um eure 
Adreſſen. Schon viele Jahre find ver- 
flofien, als wir uns Lebewohl fagten. 
Wir wohnen feit 1892 hier auf der Sa- 
mariſchen Anfiedlung und haben fo leid- 
‚lid unfer Fortlommen. Der treue 
‚Gott hat uns einige jhöne Ernten ge- 
ſchenkt, daß wir nicht befonders zu kla⸗ 
gen haben. Auch die vorige Ernte war 
gut, die Preife auf das Getreide nur 
gering. Lieber Ontel, Sie fragten 
feiner Zeit nad) unferer Mutter. Sie 
lebt noch und ift auch noch gelund, aber 
Ihon ſehr ſchwach, weshalb fie denn 
auch ſchon die meifte Zeit figen oder 
liegen muß. Ihr Alter ift 86 Jahre. 
Rinder haben wir fieben am Leben, 
ſechs Söhne und eine Tochter. Drei 
find ſchon in der Ewigkeit, nämlich: 
Liefe, die Aeltefte farb im Alter von 
20 Jahren; ein Sohn ftarb im Alter 
bon 6 Yahren, ein anderer im Alter 
von 3 Monaten. Der ältefte Sohn, 
Jalob ift jeid 4 Jahren mit Korn. 
Rempels Toter, Maria, verheiratet. 
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Er iſt ſchon einige Jahre hier im Dorfe 
Lehrer. Der nächſtälteſte, Johann, 
muß den Forſteidienſt leiſten und dient 
das dritte Jahr. Heinrich und Katha— 
rina ſind zu Hauſe; die jüngſten drei 
beſuchen noch die Schule. Weiter gehen 
wir zu den Vettern und Nichten meiner 
Frau, Kinder des Kornelius Dück, von 
Franzthal nad Kanſas, Amerika, aus- 
gewandert. Ob fie noch leben? Daß 
der l. Onkel und Tante ſchon in der 
Ewigkeit ſind, iſt uns erzählt worden. 
Bitte uns, wenn nicht brieflich, doch 
durch die „Rundſchau“ etwas zu ſchrei—⸗ 
ben. Herzlich grüßend, 
Jakob und Katharina Wedel. 
Briefe an uns ſchicke man per Adreſſe: 


B. B. Voth, Gouv. Samara, Sta- 
tion Sorotſchinskaja. 





Vereinigte Staaten. 





ſtanſas. 


Inman, den 24. März 1901. 
Werter Editor und Leſer, ſo wie alle 
Freunde und Bekannte hier, wie in der 








ſei von unſern l. Freunden, der dieſe 





alten Heimat, Rußland! Wenn gleich 





etwas verſpätet, ſo möchte ich doch den 
Tod unferer I. Schweſter, Frau Hein⸗ 
rich Pauls (geborne Reimer), melden; 
iſt es doch der größte Vechſel, dem wir 
natürlide Menſchen ausgelcht find; 
wenn das Erſcheinen des Menſchen ins 
Dafein, der Anfang feiner Laufbahn, 
Ihon jo wichtig ift, dann ift fein Aus 
ſcheiden aus diefer Welt um fo wichti- 
ger, indem es ſich hier cben um das jo 
viel bedeutende „wie“ handelt. Ihr Fall 
it um fo ernfter, da es fich bier, fo zu 
lagen, zujammentrifft, Geborenwerden 
und Sterben. 

Bor etwa Yahresfrift machte fie in 
Gemeinihaft ihrer Schweſter Anna 
eine Fußtour zu ihrer 24 Meilen ent» 
fernt wohnenden Mutter. Als fie auf 
dem Rüdwege war, ſtieg plöglic im 
Weiten eine von Sturm begleitete Ge- 
witterwolfe auf, wie foldhes Hier im 
Ranjas keine Seltenheit if. In der 
Eile ihre Wohnung zu erreichen, hatte 
fie fi) jehr erhigt. Anfangs wenig No- 
tiz davon nehmend, feßte ſich die Krank—⸗ 
beit auf die Zunge und artete zulegt 
in Qungen-Schwindfudt aus. Die I. 
Schweſter ging fo mit ficheren Schrit» 
ten dem Tode entgegen. Dod war fie 

mutig und getroft, wohl wiſſend, daß 
e3 der Herr fei, der fie fo führe und 
daß dieſer Zeit Leiden nicht wert 
find der Herrlichkeit, die an uns foll 
geoffenbaret werden. Nachdem fie 
am 21. Dez. d. J. bon einem ge= 
funden Töchterlein entbunden war, 
verſchlimmerte fi ihr Zuftand zu» 
fehends, bis fie am 2. Februar, 3 
Uhr morgens, im Alter von 42 %. 4 
M. 19%. fanft, und wie wir fe 
glauben, ſelig entj&lief, ihren Gat— 
ten und 7 Rinder, bon denen das 
jüngſte erſt 3 Monate alt ifl, zu- 
rüdlafiend, ihr allzufrühes Hinſchei⸗ 
den zu betrauern. Mit ihrem Erlöfer 
war fie feit Jahren bekannt und 
batte fi ihm im Leben und Sterben 
ergeben. Sie ſchaut jet, was fie 
glaubte. 

Die Beſtattung der Leiche fand 

troß des kalten Wetters und vielen 

Schnee, unter reger Teilnahme, am 

5. Februar von der Hoffnungsau 

Kirche aus ftatt. Auf einen ſchö— 

nen, aber naflen Winter folgte ein 

ſtürmiſches Frühjahr. 
Was der ftille März nicht will, 

Das thut der windige April. 

Der ift es umgelehrt? 

Herzlich grüßend, verbleiben wir 
Jacob u. Katharina Reimer. 





Elbing, den 1. April 1901. Lie— 
ber Editor! Bitte um ein wenig Raum 
in deinen Spalten. Man lieft allge- 
mein, daß der Briefwechiel fait ganz 
aufhören will, und muß ich das leider 
aud jagen. Da ift in Rußland meiner 
l. Frau Bater, Franz Giesbredt, in 
MWernersdorf; aud fieben Geſchwiſter 
bat fie dort nech, aber wo fie find, wif- 
fen wir nicht, als daß Peter und Abra- 
ham Giesbrecht irgendwo in Samara 
wohnen jollen; vielleicht ift jemand von 
den Rundſchauleſern jo gefällig und 
giebt uns Auskunft, wenn möglid. 
Du, lieber Bruder, Jacob Siemens in 
Triedensrub, bift du umgezogen? Wir 
ſchickten im Februar 1900 eine Photo- 
grapbie an euch, habt ihr die nicht be— 
fommen? Rannft du uns vielleicht über 
Geihmwifter Bold und Görzen Auskunft 
geben. Wir möchten gerne ihre Ndrefien 
haben. Lieber Bruder, lieft du die 
„Rundihau”? Wenn nit, dann laß 
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Aennonitiſche Bundfchan. 


10. April 








mid wiſſen, ob du fie lefen möchteft, 
ic) werde den I. Editor mal fragen, ob 
er fie dir ſchicken wolle, ich glaube, er 
thut’s. Du mußt mid aber wifien laf- 
fen, ob du fie lefen willft. 2. Freund, 
Peter Reimer, Friedensrub, du bift ein 
Leler, bitte, gieb Bruder J. Siemens 
dieſe Zeilen zu lefen. Dante im vor- 
aus. In No. 13 der „Rundidhau“ 
fragt David Regehr, Iſchalka, nad 
feinem Schwager Abraham SKlafien, 
bon FYürftenau nad Kanſas gezogen. 
Eie find gefund, aud gebt es ihnen 
gut. Seine Adrefie ift: Abraham Klaſ— 
fen, Peabody, Marien Eo., Kanjas. 


Heute hat e8 den ganzen Tag ge- 
ſchneit. Haben fruchtbares Wetter. 

Pferde und Rindvieh haben einen 
guten Preis. Schweine 85.45 per 
100 Pfund; Weizen preift 1 Gent un- 
term Teſt; Hafer 23 Cents; Korn 32 
Gent3. 

Wir find in unferer familie und Um— 
gebung geſund, außer Frau Hermann 
Janzen ift ſchon eine Zeitlang krank, 
es beflert jet, aber nur langjam. 

Ale Freunde, ſowie den Editor grü- 
Bend. C. Siemens. 





Inman, den 31. März; 1901. 
Lieber Editor! In „Rundihau” No. 
11, vom 13. März, erkundigt Iſaak 
Düd, Damwlelanowo, Gouv. Ufa, fi 
nad jeinem Bruder Klaas Düd. Da 
id mit legterem jehr gut befannt bin, 
und auch gegenwärtig bei ihm am 
Hausbau beihäftigt bin, jo bittet er 
mich, für ihn einige Zeilen durch die 
„Rundihau” an feinen Bruder zu 
fhreiben. Laſſe hier fein eigenes Dit- 
tat folgen: 

Lieber Bruder! Habe deinen Auflag 
in der „Rundſchau“ gelefen und dar» 
aus erjehen, daß ihr unfrer noch gedentt. 
Das freut und. Wir haben an eud) ge- 
ſchrieben, aber die Briefe find nicht hin— 
gelommen. Wir find noch alle am 
Leben, haben fünf Kinder, welche noch 
alle zu Haufe find. Ich bin ziemlich 
ſchwach, kann nicht mehr arbeiten. Wir 
baben unfere Farm von 120 Acres zu 
$3,500 verfauft und und eine von 160 
Acres zu 4,300 gekauft. Wir find 
jest am Hausbauen. Nun möchte ich 
noch willen, wo meine andern Geſchwiſ— 
ter find. Da find Dietrih Düd und 
Johann Peters in Memrid, aber wo 
find die Brüder Peter und Heinrich 
Düd? Möchte gerne von euch hören. 
Auch Peter Friefen, Sparau, möchte 
uns mit einem Brief erfreuen. Dann 
find nod die Geſchwiſter meiner Frau: 
Peter Wieben, Wilhelm Loewen und 
Schwefter Maria. Wir bitten, ſchreibt 
alle an uns und ſchickt uns eure Adref- 
fen. Grüßen, 

Klaas Düd. 
Anman, McePherſon Eo., Kan. 


Nun will ich no) etwas von Inman 
und Umgegend beriten. In Inman 
farb an Gebirnentzündung Abram 
Enns, Sohn des Kornelius Enns, frü: 
ber Gnadenfeld, Rußland. Am 22. 
März ereignete fih in Inman eine 
fhredliche Scene, indem Joſeph Schlat- 
ter (wie es ſchien in einer Art Wahn: 
finn) mit dem Revolver auf der Straße 
auf jeden ſchoß, den er zu fehen bekam. 
Und als er fi auf die Aufforderung 
des Marſhalls nicht ergeben wollte, 
wurde er bon diefem erſchoſſen. Alſo 
wieder eine Folge der Saloons; denn 
Schlater betrieb (trog Prohibition) ei⸗ 
nen Zrinthandel. Wie gefagt wurde, 
fol er ſchon einige Tage getrunten 
haben. Wie jchredlich ift es dach, auf 
folde Weile aus diefem Leben zu 
ſcheiden. 

Geſtern, am 7. März, ſtarb der alte 
Bruder Jakob Pauls, und joll den 30. 
begraben werden. Der alte Ontel war 
Ion viele Jahre leidend geweſen. 

Bil denn für diefes Mal fliehen. 
Verbleibe herzlich grüßend, 

JIſaak M. Wiens. 


Süddakota. 


Loretta, den 19. Mär; 1901. 
Liebe „Rundihau”! Da du aud mir 
ein wertes Blatt bift, und ih eine Auf- 
munterung fühlte, an dich zu fchreiben, 
durh den Auffag in No. 11 der 
„Rundſchau“, „Manderlei Meinun: 
gen” von H. Schellenberg; mie er 
f&hreibt, daß die „Rundſchau“ gut ift, 
zur „Hebung und Erhaltung“ der 
„Mutterfpracdhe”, fo dachte ih: daß ift 
wahr. Wenn man zwei Dinge mit ei- 
nem Schritt befdiden kann, das thut 
man gerne; 3. DB. einen Brief fchrei- 
ben, und zugleich dabei lernen. Weil 
die Zeit der Arbeit auf dem Felde wie- 
der bier ift, und es heute gerade ftür- 
miſch und kalt ift, mit etwas Schnee: 
floden in der Luft, jo wollte ich dieſe 
Gelegenheit wahrnehmen. 

&3 ift hier in Süddakota diefen Win- 
ter ſehr ſchön geweſen, welches uns be» 
ſonders jehr zupaß kam, denn wir bau— 
ten unfer Haus größer. Einige Tage 
zurüd war es jo warm, daß ſchon meh- 
rere Leute anfingen zu fäen. 

Der Gefundheitszuftand ift ziemlich 
gut, do läßt fih von Krankheit hin 
und ber etwas hören. 

Die Ernte legtes Jahr war: Weizen 
von 10 bis 18 Buſhel per Acre, Ha- 
fer 20 bis 30 Buſhel, Korn 25 bis 40 
Bufhel. Alles gut im Korn. Kartof- 
feln fo viel zum Gebraud). 

Zum Schluß noch einen Gruß an 
alle Rundſchauleſer, befonders an alle 
meine Freunde und Belannte in Min- 
nefota, wo auch meine Mutter und Ge: 
ſchwiſter wohnen. hr I. Better und 
Nichten in Minnefota, Kanjas, Ruf 
land, und wo ihr alle wohnt, bitte, 
ſchreibt uns Briefe. Ich bin ein Sohn 
des verftorbenen Predigers Peter K. 
Both von Liebenau, Rußland, welder 
in Minnejota dur ein Unglüd den 
Tod fand. ch denke, jegt werdet ihr 
mid kennen. Bitte um eure Adreſſen, 
bejonders die ruffiichen. Unſere Adreſſe 
if: Peter. Both, 

Loretta, South Dakota, U. S. 4. 








Nebraska. 


Janſen, den 29. März 1901. Der 
März bringt uns ein Wetter, das uns 
Ion oft nicht paßte. Biel Näffe, auch 
beute wieder Schnee und Wind. 

Das Schafſcheren gebt nur langfam, 
fo auch das Adern. Etliche haben Ha 
fer gefäet und andere find am Säen. 

G. F. R. ift vom feiner Norbpol- 
Reife glüdlih daheim, ebenfalls auch 
Jac. und P. Brandt. 

3.3. Falten find nad) dem Süden 
übergefiedelt. 

9. Flaming fam von Oklahoma her 
und madte legten Sonntag Hochzeit 
mit Tine Friefen; fie wollen heute 
abend fort nad Dllahoma. Dasjelbe 
Band, das zwei glüdlid verbindet, 


reißt nur zu oft ein halbes Dutzend 
oder mehr von einander! Hoffentlich 


geht’8 den jungen Leuten dort unten 
gut. — 

freund P. Yanlen gab feine Er— 
fabrungen und Erlebniffe auf feiner 
Europa » Reife in der Hochſchule in 
Janſen zum Beften und obzwar idy’s 
bereit3 zum dritten Mal hörte, lang- 
weilte es mid nicht, denn Freund 
Janſen verfieht das Alte flets in ein 
neues Gewand zu kleiden und fo bleibt 
es interefjant. 

Wir wünſchen jegt ſehnlich, daß fi 
doch das Wetter zum Belten wenden 
mödhte. 

Die Rod Ysland-Bahn führt hier 
jegt mehrere majfive eijerne Brüden 
auf; haben an einer, am Fundament, 
ſchon viele Wochen geſchafft. 

M. B. Fafl. 





Hampton, den 30. März; 1901. 
Werter Editor der „Rundihau”! Ich 
richte dieſe Zeilen an meine Geſchwiſter 





und Freunde in Rußland. Die ganze 





Zeit, die wir bier in Amerika wohnen 
(21 Yahre), habe ich ausgeihaut nad 
Briefen von meinen Geſchwiſtern, aber 
nod feinen erhalten. Wir haben meh- 
rere Briefe an fie gefehrieben. Ob die- 
felben nicht bingelommen find? Und 
weil ich legtes Jahr in der „Rund 
ſchau“ von meiner Freundſchaft etwas 
lefen durfte, und heute in No. 13 der 
„Rundihau” wieder von meinem Bet- 
ter, David Regehr, fo freut es mid, 
au einmal was von meinen Freun— 
den zu erfahren; überhaupt von mei- 
ner Tante Regehr, Tante Berg und 
Tante Neufeld. Ich bin Sara Tießen, 
Tochter des Daniel Tießen. Ich habe 
noch vier Geſchwiſter in Rußland. L. 
Geſchwiſter, habt ihr mich ſchon ganz 
vergeſſen? Im Geiſte bin ich oft bei 
euch, David Unruhs, Gerh. Nachti— 
gals, Joh. und Abrah. Tießen. Dann 
iſt dort noch Daniel Hiebert, ein Sohn 
von meiner Schweſter, und alle meine 
Nichten und Vetter. Wir ſind in unſrer 
Familie geſund. Bon unſern zehn Kin: 
dern find nur noch drei am Leben. 
Fünf find in Rußland und zwei in 
Amerika geitorben. Unfre ältefte Tochter 
Sara ift mit For. Neufeld verheiratet. 
Sie wohnen 11 Meilen von uns, in 
der Stadt Henderfon. Sie haben ſchon 
zwei Finder. Wir find jchen lange 
nit da gemwelen; denn in der Stadt 
Henderfon find die Poden, deshalb 
können wir nicht hinfahren. Nun, ihr 
Lieben dort alle, bitte, erfreut uns 
doch mit einem Brief, oder laßt in der 
„Rundſchau“ von euch hören und jdhidt 
uns eure Adreſſen. Den lebten Brief 
nah Rußland ſchickten wir diefen Win- 
ter an Gelb. David Unruhe. Habt 
ihr den nicht erhalten? Seit alle von 
uns herzlich gegrüßt mit Joh. 3, 16. 
Sara Hiebert. 





Oklahoma. 

Cordell, Waſchita Co., den 30. 
März 1901. Werte „Rundſchau“! Da 
i& ein Leſer diejed werten Blattes bin, 
aber nur wenig dafür geſchrieben habe, 
fühle ich heute fo, ich follte einen kur— 
zen Bericht einfenden. ’ 

Wir haben bier einen trodenen und 
ſtürmiſchen März gehabt; doch hat ſich 
die Trodenheit geändert, indem mir 
vom 28, zum 29. einen jhönen Regen 
hatten. Zuerfi fam abends am 28, 
ein kurzer Gewitterregen. Darauf leg- 
ten wir uns zur Rube. Doch wir jchlie- 
fen nur kurze Zeit. Gegen 3 Uhr wedte 
uns ein Sturm aus Nordweit. Ber 
Himmel war ſchwarz mit Wollen be- 
dedt. Nah kurzer Zeit ftillte der 
Sturm, fam aber bald aus entgegen- 
gefegter Richtung mit ſolcher Heitig- 
feit, daß ich glaubte, das Haus ginge 
mit. Doch gab er wieder nad und 4 
Uhr legten wir uns wieder nieder. 
Des Morgens befamen wir die Nach— 
richt, daß Dav. Pankratzes Haus gänz- 
lich zertrümmert fei. Er jelbft war zur 
Zeit nicht zu Haufe. Seine Frau und 
das ältefte Kind haben Berlegungen 
davongetragen; aber wohl nicht ge- 
fährlich. Nachmittags machte ih und 
Bruder Böfe uns auf den Weg, uns 
jelbft zu überzeugen. Das Haus iſt 
ganz in Stüde geriffen. Das Inwen— 
dige ift alles in Stüde zerſchlagen und 
nicht zu gebrauden. Die Sicharſchule 
und Heraldkirche find etwas verfchoben. 
Jacob Schmidt Haus, welches noch 
nicht ganz fertig war, iſt vom Funda— 
ment gehoben. Peter Schmidts neuer, 
großer Stall ift gänzlich umgemworfen 
und Stüde davon waren auf dem Süd- 
ende durchs Wohnhaus gedrungen. 
Dafelbft waren mehrere Löcher durch⸗ 
geſchlagen, auch einige Ständer zerbro- 
hen. Schmidt fagte, in einer Zeit von 
5 Minuten fei alles vorüber gewejen. 
Etwas über eine Meile weſtlich von 
ihm ift Müllers Haus gänzlich zer- 
trümmert. Mann und Frau haben 
ſchwere Berlegungen erhalten. Drei 
Meilen nordwetli von diefem ift die 





Baptiſtenkirche gänzlid zertrümmert. 
Einem engliſchen Barmer ift das Haus 
zertrümmert, er felber zu Tode gekom⸗ 
men und feine Frau lebensgefährlich 
verlegt, fo daß an ihrem Aufkommen ge: 
zweifelt wird. Auf der Oftfeite des 
Waſchitafluſſes fol aud ziemlich viel 
Schaden geſchehen jein. 

Ich hatte ſolche Verwüſtung durch 
den Sturm noch nie zuvor geſehen. 
Man muß ſtaunen, wenn man ſieht, 
wie z. B. von Pankratzes Haus der Bo- 
den ſcheinbar ganz unbeſchädigt an der 
Erde lag, bloß ein Balken Losgerifien 
und dieſer beifeite geworfen. Ja, wun⸗ 
derbarlich ift die Allmacht Gottes, die 
ſich aud bier wieder kundgethan hat, 
und uns bei allem was wir thun, zu— 
ruft: Bedente das Ende! 

Abraham Froeſe. 





Seger, den 1. April 1901. Wer- 
ter Editor! Dieweil die Nachrichten 
von bier jo jelten erfcheinen, jo werde 
ich verſuchen, etwas zu berichten. Nadh- 
dem es ſchon eine Seitlang troden ge- 
weſen war, befamen wir in der Nacht 
vom 28. bis 29. einen großen Regen, 
der dem Weizen und Hafer jehr gut 
thut. Es ift bier auch in der betreffen: 
den Nacht ein Orkan geweſen, und hat 
ftellenmweife viel Schaden angerichtet. 
Er bat eine Kirche umgemeht, Gott- 
fried Bergs neuen Stall, 32x50 Fuß, 
der halb fertig war, fowie aud Ger 
hard Koops neues Haus und Johann 
Düds neues Haus, beide no in Ar— 
beit, zertrümmert, und Dav. Pantrages 
Haus jehr zerbrochen. Auch auf andern 
Stellen hat er viel Schaden gemadt. 
Heute, am 1. April, regnet e8 wieder 
ihön; es ift wieder Ausfiht auf eine 
gute Ernte. Es wird ſchon ſehr Korn 
gepflanzt. Aprikoſen und Pfirfiche ha- 
ben bald ausgeblüht, find etwas vom 
Froſt beſchädigt. Es ift diefen Winter 
bier ſehr jhön gemwelen, nur einmal 
etwas Schnee, ungefähr ein Zoll. 

Jetzt muß ih aud no nad Ruf- 
land zu meinen beiden Schweftern ge- 
ben und nod einmal um ein Lebens: 
zeichen bitten. Ich bin mit meinen Ge- 
danken noch oft in Rofenort, und noch 
fürzlid babe ich mit Peter Rempels 
geiproden, was mid aud zum Schrei» 
ben antrieb. Habt ihr, Geſchw. oh. 
Toms, Rudnerweide, nicht meinen letz⸗ 
ten Brief erhalten? Habe ſchon lange 
auf Antwort gewartet. Und nun nod 
ihr lieben Neffen und Nichten, ſchreibt 
mir mal alle einen Brief, daß ich doc 
erfahren fann, wer und mwo ihr alle 
feid. Es find jest bald 24 Jahre, ſeit 
wir uns zum legtenmal ſahen, und fo 
mander ift auch fchon nicht mehr unter 
und. Nun muß ih noch nah Blum- 
fein zu meiner Frau Ontel, Johann 
Briefen, H. Andreas und Tante %. 
Teichröb. Bitte, ſchreiben Sie aud ein: 
mal an uns. 

Um e3 nicht zu lang zu machen werde 
ich fließen. Auf baldige Antwort bof- 
fend. Euer Mitpilger nad Zion, 

Abraham Janzen. 


Unſere Adreſſe iſt: Abraham Jan— 
zen, Box 37, Seger P. O., Waſchita 
County, Oklahoma, Nordamerika. 





Minneſota. 

Minneapolis, 3216 Park Ave., 
den 2. April 1901. Werter Editor! 
Ich entſchloß mich noch ſchnell erſt, ehe 
ich mit andern nach Waſhington fahre, 
mir jene Gegend noch einmal ſelber 
anzuſehen und kam geſtern zurück. Ich 
bin 12 Tage weg geweſen; habe Gies- 
brecht beſucht, der mich bis ins offene 
Land fuhr. War Sonntags in Schrags 
Gemeinde in der Andadt und ©. ©. 
und war ganz eritaunt, ſolche Anzahl 
Mennoniten dort zu finden und was 
mid am angenehmften berübrte, war, 
daß fie alle fo entſchieden und einig im 
Lob jener Gegend waren. Du haft mid 
leghin ganz väterlich ermahnt, doch in 





allen Behauptungen über jene Gegend 
fehr mäßig zu bleiben. Nun, ich glaube 
nicht, daß ich in den zehn Jahren, feit 
ih im Landgeihäft bin, ſchon Urſache 
gegeben habe, zu denten, daß ich ge- 
neigt bin zum Mebertreiben. (Das 
wollte ich auch fagen, aber die meiften 
Leute, die etwas in den Blättern an— 
zeigen wollen, hauen etwas über die 
Schnur. Mir tommt der Aufſchneider⸗ 
ton weder Kriftli noch männlich vor, 
und ich denke immer eine ruhige wahr- 
beitögetreue Aufzählung von Thatſa⸗ 
hen müſſe als Anzeige unter unjern 
Brüdern den beiten Erfolg haben. Ich 
intereffiere mid) jelber jehr für die Ge- 
gend im öftlihen Wafhington. Gruß 
vom Editor.) Ich bin noch nie mit Be- 
geifterung für die Gegenden, für die 
ich arbeite, aufgetreten, fondern madte 
es mir immer zur Regel, die Leute jel= 
ber in die neue Gegend zu nehmen, da= 
mit fie für fich jelber enticheiden könn⸗ 
ten. In diefem all aber, find die Ko— 
ften zu groß, um im vielen die Reife- 
luſt zu weden. Da ſehe ih nun feinen 
andern Weg, als die VBerhältnifie durch 
die Preſſe vor unfer Bolt zu bringen. 
Und o, daß id) e3 jo recht wichtig ma— 
hen könnte, da hier ſchnelles Handeln 
notwendig ift. Es ermweift fi) der ganze 
Diftritt, den die Gelehrten als eine 
Müfte bezeichneten, als eine der reich» 
ften Weizengegenden. Es ift ganz er— 
ftaunli, wie fark der Zudrang nad 
Land dort ift, und ih fürchte nur zu 
fehr, daß, ehe ih unfer Bolt recht auf- 
gerüttelt habe, die Gelegenheit, freie 
Heimftätten dort aufnehmen zu können, 
vorbei fein wird. 

Ich beabfihtige nun, mit einer Par- 
tie am 16. von hier abzufahren. Dar- 
unter wird Prediger Hy. Faſt von der 
Walls Gemeinde, Mt. Late, Minne- 
fota, fein. Bei Minot, N. D., werden 
drei familien von Roſthern eintreffen: 
Abr. A. Friefen, Franz Löwen und 
J. Klaaſſen, die ſich entſchloſſen haben, 
ohne erſt Reiſen zu machen, gleich nach 
Waſhington zu ziehen. Es iſt fo ſehr 
wichtig, daß unſer Volk bald erfährt, 
wie die Sachen da ſtehen. Meinen 
Ernſt kannſt du auch daraus ſehen, daß 
ich ſelber ſchon eine Heimſtätte aufge— 
nommen babe und zwar Meilen jüd- 
li von Odeſſa, Walhington. dh ge- 
dente nod im Laufe des Sommers dort 
mein Heim zu gründen, ob andere 
Mennoniten nadlommen oder nidt. 
Wenn unfere Leute nicht fommen, jo 
tommen Hunderte, ja Taufende andere, 
und zwar hat aud die Erfahrung ge- 
lehrt, daß einem die Fremden nit jo 
viel Mißtrauen entgegenbringen, mie 
die Eigenen; übrigens bin id aud fo 
‚tobunſch“, daß es mir doch jehr recht 
fein würde, wenn recht viele von den 
unjern dahin fämen. 


Achtungsvoll 
Julius Siemens. 





Shin. 


Bluffton, im März 1901. Wer- 
te „Rundihau"! Wenn du nod Plaß 
in deinen Spalten haft, fo wollte ich 
hiermit verſuchen, dir eine Beſchrei— 
bung der Mennonitenanfiedlung bei 
Bluffton und Pandora in Ohio aufzu- 
bürden. Midael Neufhwander kam 
mit feiner rau und drei Eöhnen i. J. 
1833 Hier her. Diefe Gegend war da- 
mals noch völlig wild: Wölfe, Hirfche 
und wilde Truthühner gab er damals 
in Menge; auch hatte der rote Yndiar 
ner feine Anfprüde auf diefe Gegend 
noch lange nicht fahren gelafien. Im 
Herbſt des Jahres 1834 kamen vier 
Mennonitenfamilien bier ber, und im 
Frühjahr 1835 weitere vier Familien. 
Im felbigen Jahre kam Biſchof Chri- 
ſtian Steiner aus der Schweiz und fie- 
delte fi bier an. Bon der Zeit an 
wurde regelmäßig Gottesdienſt gehal- 
ten. Im nächſten Jahre famen mehre- 

(Fortjegung auf Geite 5). 
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Unterhaltung. 
Schloß Seeburg. 


Bon Florence Montgomery. 











(Fortfegung.) 

„Dann werden Sie alfo ſpäter ein- 
mal eine befiere Stelle erhalten?“ 

„Sa, das hoffe ih.“ 

„Inzwiſchen bin ich nad Monaco 
gelommen und habe mein Geld beim 
Spiel verloren, Thor, der id) bin.“ 

„Aber Sie haben doch gefagt, Sie 
wären ganz arm und hätten gar fein 
Geld?“ 

„Ad ja, ih bin wohl arm genug, 
aber ich bin leider fo erzogen, als wäre 
ich rei, und fo irre ih mich nod 
mandmal. Die Gewohnheiten, die 
wir in unferer Jugend angenommen 
haben, Fräulein Dlivia, können wir 
ſchwer jemals wieder ablegen.“ 

„Ehe Sie nad) Berlin famen, lebten 
Sie wohl in England, nit wahr?“ 
fragte Hefter. 

„Ja, gewiß; aber Schottland if 
meine wirkliche Heimat, mein Bater- 
land.“ 

„Und was führte Sie von Berlin 
nah Monaco?” fragte Olivia. 

„Der Gelandte ift auf kurze Zeit in 
Nizza, und ich gehöre zu feiner Beglei- 
tung.” 

„Bas halten Sie denn von Mo: 
naco?” 

„Es ift der lieblifte Ort auf der 
Welt und zugleid) der jchlechtefte; aber 
find Sie denn noch nicht dort gewe- 
fen?“ 

„Rein, nein, Mama erlaubt e3 und 
nicht.“ 

„Ich glaube, da hat ſie auch recht. 
Ich ſelbſt beabſichtige, ſobald wie's 
möglich iſt, wieder fortzugehen. Ich 
hätte überhaupt nicht hingehen ſollen, 
oder wenigſtens nicht ſpielen. Ich bin 
bald genug davon geheilt worden. 
Aber, wie ich Ihnen ſchon ſagte, ich 
vergeſſe immer, daß ich arm bin. Und 
ich ſollte doch daran denken, daß ich 
nicht einmal einen neuen Hut kaufen 
darf, bevor ich ganz ſicher bin, daß der 
alte wirklich ſchon abgetragen iſt.“ 

„Ja, das ift wahr,“ lachte Olivia. 
„Ab, wir haben, wer weiß wie lange, 
feine neuen leider befommen, und 
unfere Hüte —“ 

Sie nahm ihren breiten Hut ab und 
zeigte ihn Colin. „Sehen Sie, er ift 
aanz braun gebrannt,” fagte fie, „nun 
raten Sie, wie lange ich ihn ſchon ge- 
tragen habe.” 

„Er könnte kaum ſchöner fein, und 
wenn er ganz neu wäre,“ entgegnete 
Colin. 

„Und gewiß,“ fiel die Heine Venetia 
ein, „ift es befler, der Hut ift braun 
gebrannt ala Olly, nit wahr?” 

„Ja fiher,“ antwortete Colin mit 
Wärme. „Mi wundert nur, wie Sie 
fih jo erfolgreich vor den Sonnenſtrah— 
len ſchützen können. Die Leute hier auf 
dem Lande find alle ganz verbrannt.” 

„Mama ift- jehr beforgt um unfere 
Hautfarbe,“ ſagte Olivia kindlich. 

„Ab, übrigens,“ fuhr Colin fort, 
„wollen Sie mid nicht Yhrer Frau 
Mutter vorfiellen?” 

„Sie ift nad Nizza gegangen,” rief 
Dlivia aus. „Iſt das nicht merfwür- 
dig, gerade heute? Solange ich denten 
tann, ift fie nicht dort gewejen. Sie 
wird erft fpät zurüdtommen, jo find 
wir heute auf uns felbft angewieſen.“ 

„Und,“ fuhr Eolin fort, „wenn Sie 
mich nicht für zu neugierig halten, darf 
ich fragen: lebt aud Ahr Vater noch?“ 

„sa,“ gab fie kurz zur Antwort; 
„aber er ift immer mehr oder weniger 
auswärts.“ 

Colin hatte das «Gefühl, als dürfe 
er nit weiter forſchen, obgleid er 
gern gewußt hätte, warum die liebli- 
den Mädchen in diefer Wildnis ver- 
borgen waren, und was für eine Ber- 





gangendeit die Yamilie haben mochte. 
„Nun, meine Damen“ fagte er mit 
Bedauern, indem er auf feine Uhr ſah, 
„id muß gehen. Es wird mir ſchwer, 
died Paradies zu verlaflen, aber es 
muß fein. Ih muß zum „Berlornen 
Paradies“ zurüdtehren, wie man Mo- 
naco nennt.“ 

‚Aber der Zug gebt nicht vor einer 
Stunde, ‘‘ rief Olivia. „Sie müflen 
jegt gewiß noch nicht fort.‘ 

„Wollen Sie nicht erſt etwas eſ—⸗ 
ſen?“ fragte Heſter. „Sie ſind gewiß 
hungrig und durſtig geworden, und 
werden fi nad dem langen, heißen 
Gang gern ein wenig erfrifchen. ‘‘ 

Er ſah fie erft einen Augenblid nad 
denklich an und zögerte, aber nad) kur- 
zem Befinnen nahm er die Einladung 
an. 

Sie gingen alle drei ins Haus, und 
die Mädchen führten ihn in ihres Va— 
terd Zimmer, da3 berrlih fühl und 
ganz mit weißen Platten gepflaftert 
war. 

Das Mahl war fehr einfad, aber 
aeihmadvoll auf dem Tiſch geordnet. 
Colin merkte, daß er allein fpeilen 
folle, da die Mädchen erklärten, fie 
wollten auf ihrer Mutter Rüdtehr aus 
Nizza warten. Sie bedienten ihn, ſorg— 
ten für ihn und erlaubten ihm nicht, 
auch nur das Geringfte jelbft zu thun, 
obgleich er fich dagegen verwahrte. 

„Nein,“ ſagte Dlivia entſchieden. 
„Wenn wir Sie einmal beſuchen, kön— 
nen Sie uns bedienen; aber nun ſind 
Sie unſer Gaſt, und wir müſſen für 
Sie ſorgen.“ 

&8 that Colin ſehr leid, als er bald 
einlah, daß er, wenn er überhaupt noch 
zur rechten Zeit zum Zuge kommen 
wolle, jet bereits aufbredden mußte. 

„Aber Sie müflen wiederlommen, ‘’ 
fpra Olivia betrübt, als fie ihm Le— 
bewohl ſagte, „und recht bald.‘ 

„Ja, das will ich,“ entgegnete er, 
„und Sie müflen mid dann Ihrer 
Frau Mutter vorftellen.‘‘ 

Die drei Mädchen gingen auf den 
Balkon und ſahen ihm nad. 

Dlivia blieb am längften ftehen. und 
hielt die Hand vor die Augen, während 
fie den Blid nad dem verſchwindenden 
Gafte richtete. 

Als fie ihn nicht länger erkennen 
konnte, feufzte fie. Alles kam ihr plöß- 
li anders vor als am Morgen, und 
fie hatte alles Intereſſe an Hefters 
Bud verloren. 

Nachdem Colin noch einen Blid zu- 
rüdgeworfen hatte, holte er tief Atem. 
Und als er feinen Weg nad dem „Ber: 
lorenen Paradies“ fortjegte, fam es 
ihm vor, als wende er einem wirklichen 
Paradiefe den Rüden. 


28. Kapitel. 
Haunchens erfter Ausflug. 


Das Rad der Zeit war dabinge- 
rollt, aber Klein » Hanndens Leben 
hatte ſich nur wenig verbeflert. 

So wenig fie aud von ihrer Mutter 
und ihren Stiefbrüdern gefehen hatte, 
fo wurde es doch durch deren gänzliche 
Abweſenheit noch einfamer und öder. 
Eine Wandlung zum befleren, die fie 
perfönlich betraf, beitand darin, daß 
fie jegt mehr mit ihrem Bater in Be- 
rührung fam; denn Graf Seeburg 
hatte, veranlaßt dur fein ernites 
Pflihigefühl, ſehr bald nad feines 
Weibes Abreiſe eine Botihaft in das 
Schulzimmer geididt, daß in Zukunft 
feine Tochter und deren Erzieherin mit 
ihm zufammen fpeifen follten. 

Das ift nun auch Ihon einige Jahre 
ber. Hannchen ift jegt etwas über 18 
Sabre alt. Ihre Erzieherin ift ſeit ei- 
niger Zeit fort, fie fonnte die Einfam- 
feit nicht vertragen und war zu ihren 
Freunden in der Ferne gezogen. 
Hannden ift jet viel bei ihrem Ba- 
ter, das heißt in feiner Gegenwart; 
denn in Wirklichkeit find fie noch eben- 





fo wie früher meilenweit voneinander 





getrennt, und jelten nur wechſeln fie 
ein paar Worte miteinander. 

Und dod find Graf Seeburgs Ge- 
fühle gegen fie viel wärmer als früher. 
Die bloße Thatſache, dab fie feine 
Erbin war, bat mit einemmal in 
feinem Herzen ein Intereſſe für fie 
erwedt, wie er es zuvor nicht kannte. 
Er läßt ihr viel Freiheit, giebt ihr fo 
viel Geld, als fie nur wünſcht, und ift 
bereit, ihre Einridtungen und Werte 
der Nächſtenliebe und Wohlthätigkeit 
feinerfeit3 zu fördern. Sie hat ſich in 
den Herzen der Armen bereits ein Dent- 
mal geftiftet und wo irgend ein Kum⸗ 
mer ift, da ift Hannchen ftetö bei der 
Hand, zu helfen, beſonders wenn es 
fi um ein krankes oder einfames Find 
handelt. 

Aber es ift ein gar filles, einförmi- 
ges Leben für ein junges Mädchen; 
ihr eigenes Herz bleibt leer und freud⸗ 
los. 

Goldene Erinnerungen aus der Ver⸗ 
gangenheit nennt fie wohl ihr eigen, 
aber die Gegenwart ift gar trübjelig. 
Sie lebt nur im beftändigen Gedenten 
an jene fonnigen Tage, da Liebe und 
Teilnahme ihr gehörten. 

&3 fehlen gerade noch drei Monate 
bis zu dem Tage, auf den Graf See 
burg fo lange gewartet hat, drei Mo- 
nate bis zum 26. Januar, Gottfrieds 
fünfundzwanzigftem Geburtstag. 

Graf Seeburg figt in feinem Lehn- 
ftuhl und blidt ing euer. Seine Toch—⸗ 
ter beugt fi beim milden Licht der 
Lampe, das auf ihr Haar hernieder- 
iheint, über ein Bud. Was für ein 
liebliches Mädchen ift aus dem einfamen 
Kinde geworden! 

Auch des Vaters Auge ift nicht blind 
gegen feiner Tochter Schönheit, und es 
giebt feinen jungen Mann im Orte, der 
nit in Klein-Hannchen verliebt wäre, 

Im Zimmer berricht wie gemöhnlid 
tiefe Stille. 

Sie wird jebt durch ein Hüſteln von 
Graf Seeburg unterbrodden. Er ſprach 
fo felten, daß feine Stimme eingeroftet 
war, und wenn er nicht erſt derartige 
Vorbereitungen madte, wollte fein 
Laut hervorlommen. Das Hüfteln war 
alfo ein Zeichen, daß er ſprechen wollte, 
das wußte feine Tochter und blidte nun 
bon ihrem Buche auf. 

„Hannden.“ 

„Sa, Vater.“ - 

„Wie alt bift du jegt?“ 

„sh bin legten Monat achtzehn 
Jahre alt geworden.“ 

„Gerade wie ih mir’s date. Du 
follteft wie andere Mädchen in deinem 
Alter aud etwas von der Welt fehen. 
Unſer Haus ift öde und du führft ein 
einförmiges Leben. Da follit du aud 
einmal eine Abwechſelung haben.“ 

Hier hielt er inne und nahm einen 
Brief aus feiner Taſche. „Ich habe 
hier eine Einladung von meinen 
Freunden, dem Grafen und der Grä- 
fin Forfter, die dich für einige Tage 
der nächſten Woche zu fich bitten. Die 
Grau Gräfin kann dir zwar feine be 
fonderen Zerftreuungen bieten, aber 
fie denkt, danad) verlangft du aud gar 
nit. Ich ſchätze die Gräfin hoc, fie 
bat ihre Kinder gut erzogen, ihr äl- 
tefter Sohn ift befonders ein tüchtiger 
und viel verfpreddender junger Mann.“ 

Wieder eine Baufe. — „Ah habe 
die Einladung für did angenommen; 
du mußt nur nod die nötigen Vorbe— 
reitungen treffen. Die Eifenbahn geht 
nicht bis dorthin, du mußt den Weg 
im Wagen zurüdiegen.“ 

Graf Seeburg fledte den Brief wie— 
der in die Taſche und fagte nichts wei— 
ter. 

Hannden nahm ihr Buch nicht wie- 
der zur Hand. Sie dachte mit Vergnü« 
gen an die bevorfiehende Reiſe. Der 
Gedanke an einen Aufenthalt in einer 
größeren Yamilie war ihr höchft ange» 
nehm, aud entjann fie fi, daß fie 
früher einmal der Gräfin Yörfter auf 





der Treppe begegnet war, als jene in 

Seeburg zu Beſuch geweſen; dieſelbe 

hatte fie angehalten und ſehr liebreich 

mit ihr geſprochen. 
* 


%* 

Die Familie des Grafen Forfter 
beſtand außer den Eltern aus zwei er- 
wachſenen Töchtern, dem ſchon erwähn- 
ten Sohne und einigen jüngeren Fin- 
dern. Die Gräfin hatte urſprünglich 
Gottfried für eine ihrer Töchter be» 
fimmt. Da dies jedoch durch die Er- 
eigniffe unmöglich geworden, hatten 
fi beide anderweitig verheiratet, und 
nun war es ein Lieblingaplan der El- 
tern, daß ihr Sohn Graf Seeburgs 
Tochter heimführen ſollie. Die Mut- 
ter batte auch herausgefunden, daß fie 
völlig mit Graf Seeburg überein» 
fimmte, Hannchens Beſuch bei ihr 
follte nur der einleitende Schritt dazu 
fein. Sie lud weiter niemanden dazu, 
fie wußte do, was für ein einfames 
Leben das junge Mädchen führte, und 
dachte, ed würde ſich im Familienkreiſe 
heimiſcher fühlen als in einer größeren 
Gefelihaft. Sie war eine freundliche 
Frau und hatte immer viel Teilnahme 
für das verlafjene Kind gehabt, aber 
die große Entfernung zwiſchen den bei- 
den Käufern hatte fie ſtets gehindert, 
fich desfelben anzunehmen. 

Ungefähr um fünf Uhr am Nadmit- 
tage fam Hannden nad) einer fieben- 
ftündigen Fahrt am Thore des Schloſ— 
fes an. Sie fühlte fi. etwas befangen 


rund wußte nicht recht, wie fie fich in 


den neuen Berbältnifien benehmen 
follte. 

Die warme, mütterlide Begrüßung 
der Gräfin beruhigte fi fofort. Sie 
wurde allein im Mohnzimmer empfan: 
gen und mußte fi glei am Kamine 
niederjegen, dabei ſprach ihr die Grä- 
fin freundlich zu. 

Graf Forfter war mit feinem Sohne 
auf der Jagd, fo berichtete die Gräfin, 
fie würden aber bald zurüdtebren; Die 
Kinder würden dann glei herunter 
fommen. Während Hannden ihren 
Thee trank und die freundlichen müt- 
terliden Worte hörte, ſchlich ſich ein 
mohlthuendes Gefühl der Wärme in 
ihr Herz, fie hoffte, fie würde ſich in 
der Familie jehr wohl fühlen. 

„Sind die Kinder nod Klein?‘ 
fragte fie lebhaft, indem fie aufitand. 

„Zwei von ihnen, das Zwillingd- 
pärden Albert und Mariechen find ge- 
rade in dem hübſcheſten Alter, fünf 
Jahre alt, ih Habe fie faft den ganzen 
Tag um mich, es ift eine gar zu unter» 
baltende Geſellſchaft. Wollen Sie nicht, 
ehe fie fommen, erft einmal in Ihr 
Zimmer geben? Nachher werden fie 
Sie nit mehr fortlaflen.‘‘ 

Hannchen folgte der Gräfin in ihr 
Schlafzimmer und machte fi etwas 
zuredt. Als fie ins Wohnzimmer zu: 
rüdtehrte, waren die Finder ſchon da, 
fie liefen Hannden entgegen und be- 
grüßten fie zutraulich. 

Hannchen feste fi) nieder und nahm 
den Kleinen Albert auf den Schoß. 
Ihre Liebe zu Kindern war eine Lei— 
denihaft, die ſich bisher nur auf die 
Kinder der Armen hatte bejchränten 
müflen. Niemand fonnte ahnen, wie 
wohl es dem einfamen Mädchen that, 
al3 der Heine Burjche feine runden 
Mermden um fie ſchlang, die Zunei— 
gung beruhte augenſcheinlich auf Ge- 
genfeitigleit. Albert jah fie erfi lange 
an und ſetzte fi dann recht gemütlich 
auf ihrem Knie feft und bat, ihm eine 
Geſchichte zu erzählen oder Bilder mit 
anzufehen. 

„Aber du darfjt Albert nichts trau- 
riges erzählen,‘’ flüfterte die kleine 
Marie, „das macht ihn jo unglüdlic. 
Es darf niemand fterben, fonft fängt 
er gleich an zu weinen, und auch frant 
darf niemand werden. ‘’ 

Da es beim Geſchichtenerzählen fo 
viele Klippen gab, hielt Hannden es 
für befier, Bilder mit ihm anzufehen. 


Sie waren darin ganz vertieft, da 
wurden fie durch den Eintritt des Gra- 
fen Forfter und feines Sohnes unter- 
broden. Der Graf begrüßte fie jehr 
freundlid, er erfundigte fidh eingehend 
nad ihrem Bater, dann ließ er ſich 
beim Kamin nieder und nahm die Zei« 
tung zur Hand. 

Eduard, der ältefte Eohn, war ein 
ftattlier, hübſcher junger Mann. 
Nachdem ihm feine Mutter Hannden 
borgeftellt hatte, ſetzte ex fi an deren 
Seite und begann, ſich mit ihr zu un» 
terbalten. 

Nah einer Weile wurden bie Kinder 
zu Bett gebracht, die übrigen begaben 
fi ind Speifezimmer zum Eſſen. €3 
ging dabei jehr gemütlich zu, und alle 
waren fo freundlid gegen Hannden, 
daß dieſe fich jehr wohl fühlte. Nach 
Tiſch begleitete Eduard feiner Mutter 
Klavierſpiel mit dem Gello, und Hann⸗ 
hen horchte mit Freuden zu, während 
der Graf ein Schläfchen machte. 

Hannchen ging an diefem Abend mit 
dem Gefühl zur Ruhe, daß fie bier 
doch viel befier verftehen könne, was 
eine trauliche Heimat bedeutet, als zu 
Haufe. 

Der nächſte Tag war ein Sonntag. 
Am Morgen gingen alle zur Kirche; 
und nachmittags wurde ein längerer 
Spaziergang unternommen. 

Graf und Gräfin Forfter gingen mit 
den Kindern boran, Hannchen und 
Eduard folgten ihnen. 

„Die jungen Leute fcheinen fi 
prädtig zu verſtehen,“ begann bie 
Gräfin unterwegs zu ihrem Gatten ge 
wendet. ‚‚Sie ift auch wirklich ein rei» 
zendes Mädchen.’ 

„Sie hat wunderbar ſchöne Augen,“ 
bemerkte er, „ich habe noch gar nidt 
eine jolde Tiefe und mannigfaltigen 
Ausdrud in einem Auge gejehen. Aber 
jo traurig fieht das arme Kind aus.‘ 

„Ich glaube, fie weiß gar nicht, wie 
hübſch fie ift,‘ fügte Gräfin Yorker 
binzu, „ſie ift fo frei von jeglicher Ei— 
telkeit.“ — 

„Run Eduard,“ fragte am Abend, 
nachdem Hannden ihr Zimmer aufge- 
ſucht hatte, die Gräfin, „wie ftehft du 
mit Hannchen?“ Eduard fchüttelte 
leit den Kopf. „Sie wird mid) nie 
lieben, fürdgte ich. ‘‘ 

‚Aber, mein lieber Sohn, du tennft 
fie doch erſt ſeit geftern. Du darfft nicht 
glei jo niedergeidhlagen fein, damit 
gewinnft du fein Mädchenherz.“ 

„Ich bin nit niedergeichlagen, 
Mutter, Yräulein Hannden und id 
find gute Freunde, aber lieben im ei» 
gentlihen Sinne wird fie mich gewiß 
nie.‘ 

„Aber warum nur nicht?‘ — „Ich 
babe den Verdacht, aber das muß nur 
ganz unter uns bleiben, daß fie einen 
anderen liebt.‘ 

„Unmöglich,“ verfegte die Mutter. 
„Das Mädchen ift fein Leben lang in 
Seeburg eingeiperrt geweſen, wie eine 
Nonne im Klofter. Sie hat niemanden 
fennen gelernt, feit fie erwachſen ift, 
wen jollte fie da lieben?“ 

„Nun ja,“ erwiderte Eduard, „ich 
fann mid ja irren, ich könnte auch kei— 
nen Namen nennen, aber gieb adt, 
Mutter, Fräulein Hannden wird nie 
die Meine werden. ‘’ 


„Wir können Ihnen heute eine 
Heine Zerftreuung bieten,‘ ſagte Graf 
Horfter am näditen Morgen beim 
Frühſtück zu Hannden. „In York 
findet eine Gerichtsverhandlung ſtatt, 
und wenn es Ihnen Vergnügen macht, 
werden meine Frau und mein Sohn 
Sie mit Freuden dahin begleiten. Ich 
ginge gern ſelbſt mit, aber ich habe ge— 
rade zu Haufe viel zu thun.“ 

Hannchen erklärte ſich bereit, und 
Graf Yorfter fügte Hinzu: „Manchmal 
ift es ſehr interefjant und ich glaube, 
heute fommen einige wichtige Fälle zur 
Verhandlung.‘ 





(Fortjegung folgt.) 
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Zum £icht empor! 


Bum Licht empor mit klarem Blid, 
Ein Vorwärts ftet3, nie ein Zurüd, 
Ein frohes Hoffen, fühnes Streben 
Und jchnelles Handeln auch daneben — 
Dann bat das Dajein Zweck und Biel; 
Wer Großes will, erreicht auch viel. 

P. Lindenberg. 








Bon ſehr guter Seite find wir mit 
den näheren Umftänden der von Töws 
in No. 12 der „Rundihau” erwähnten 
gebannten Glieder einer Gemeinde in 
Manitoba betannt geworden. Nicht 
der Ausihluß war der Grund, daß 
die Armen in geiftige Umnadtung fie- 
len, fondern ein verfehltes Leben, ein 
gänzlicher fittliher Berfal. Wir hät- 
ten den Artitel vielleicht ſtärker bejchnei- 
den follen, als wir es thaten. Irret 
euch nicht, Gott läßt ſich nicht ſpotten. 
Wer das GSittengefeß verlegt, häuft 
Strafe auf ih. Der menſchliche Leib, 
der Tempel Gottes, darf nicht ent- 
weiht werden. Mo es geichieht, Folgt 
die Strafe fiherlid. Dente an Nebu— 
tadnıezar. Es giebt feinen traurigeren 
Anblid, als einen Menichen, das edelſte 
Geſchöpf Gottes, verfommen und ver- 
tiert zu ſehen. 





Für unfere jungen freunde, die da 
Engliſch lefen können und fi in der 
englichen Sprache vervolllommnen möch⸗ 
ten, wiſſen wiſſen wir ein ausgezeichne— 
tes engliſches Blatt. “The Young 
Peoples Paper’’ wird von unſerem 
Freunde Mc Manus ausgezeichnet res 


digiert. Proben werden gerne gratis 
verfandt. Agenten erhalten liberale 
Gommiifion. Das Blatt erſcheint mo- 


natli und koſtet 75 Gent3 per Jahr: 
gang. Man kann zu irgend einer 
Zeit abonnieren. ‚‚Rundidhau‘‘ und 
“Young Peoples Paper” zujammen 
auf ein Jahr koften $1.35 bei Voraus» 
bezahblung. Man adreifiere: 

Mennonitische Rundschau oder, 

Young Peoples Paper, 

Elkhart, Ind. 





Altona, Man., 1. April 1901. 

®. 6. Wiens, Elthart, Ind. 
Werter Freund! 

Teile Yhnen mit, daß der Aelteſte 
Dr. Bein neulich von bier verduftet ift. 
Als er eines Tages nad dem Nachbar⸗ 
ſtädtchen Gretna gefahren war und den 
nächſten Tag nicht wieder fam, wie er 
verſprochen, fo wurde nad) Gretna tele- 
grapbiert und man erhielt die Antwort, 
daß er von dort nad) Emerfon gefah- 
ren ſei. Wahrſcheinlich ift er von dort 
über die Grenze nad den Ber. Staa- 
ten gegangen. Er bat bier ein junges 
Mädchen, die Tochter eines lutherifchen 
Paſtors, als feine Braut figen laflen. 
Auch kaufte er unlängft die hiefige Apo- 
thefe, die er, wie es ſich jegt heraus: 
ftellt, mit einem wertlofen Check be- 
zahlt hat. Die Apotheke gebt an den 
Berläufer zurüd, der nicht gerade gro: 
ken Schaden leidet. Außerdem fol 
Pein aber noch in Winnipeg verjchie- 
dene Gegenftände für feine Braut ge- 
fauft uud ebenfalld mit wertlofen 
Checks bezahlt haben. Nach jeiner 


Angabe jollten in den erfien Tagen als 
er uns verließ, feine zwei Finder bon 


für notwendig eradyten, mögen Sie in 
der „Rundſchau“ gegen ihn warnen. 
Ich glaube zwar nit, daß er fich ficher 
genug fühlen wird, gleich wieder in 
eine andere mennonitifhe Anfiedlung 
zu geben. 

Bein war von Kleiner gebeugter Ge- 
ftalt, rötlide Augen, firuppiges Haar, 
einen Außerft watſchligen Gang, immer 
f&lotterig im Anzuge und im Befige 
eines nicht zu überbietenden Schand- 
maules. Ich bin überzeugt, daß unfer 
Pein mit dem von Ahnen erwähnten 
Peterfen, von Roſen, Nazarenus u. |. 
mw. identiſch ift. ſKorr. 


Anm. Obengenannter Bein iſt al- 
lem Anſcheine nad derſelbe Mann, der 
fi in Mifjouri, Kanſas und Nebrasta 
u. a. Staaten unter verfdiedenen Na— 
men als: Bon Roſen, Nazarenus u. j. 
w. umbertrieb und Leute glauben 
machte, er fuche bier einen paflenden 
Anfiedlungsplag für feine Gemeinde 
(Mennoniten), melde fi zu Reval, 
Rußland — befinden und 300 Glieder 
zählen ſollte. Er pumpte und prellte, 
wo er nur konnte. Als vor Monaten die 
Kunde zu uns drang, daß ein graufam 
gelehrter Doktor und noch Aelteſter ei- 
ner taufgefinnten Gemeinde in Altona, 
Man., feinen Einzug gehalten habe, 
warnten wir unjere Brüder dort öffent. 
lid vor Landftreihern, die ſich gerne 
als verfolgte Mennoniten ausgeben. 
Der Editor geriet mit Herrn Pein in 
eine Rauferei per Bolt. Bein beteuerte 
feine Unſchuld und Identität; wäh— 
rend wir Beweiſe verlangten. Pein 
ſchreibt eine gute Handſchrift, aber ſein 
Stil iſt der eines ungebildeten Men— 
ſchen. Der Briefwechſel zwiſchen Elk— 
hart und Altona, über dieſen Aben— 
teurer, war eine Zeitlang recht lebhaft. 
Da wir jedoch nicht Zeit hatten, Be— 
weiſe gegen dieſen Landſtreicher zu 
ſammeln, ſo ſagten wir in der 
„Rundſchau““ aud nichts mehr gegen 
Bein. Jetzt haben fie dort oben die 
Beſcherung. Hoffentlid Haben unfere 
privaten Warnungen doc jo viel be— 
wirkt, daß man dem vorgeblichen Dok— 
tor Pein von vorne herein nicht fo 
unbedingt getraut bat. Wir muß- 
ten oft an einen gewiſſen Streich, 
der feiner Zeit in Rußland fein Weſen 
trieb, denten. Thatſache ift, daß man- 
de unferer Leute eher einem Land: 
ftreider Glauben und Bertrauen 
ſchenken, wenn er mit glatten Worten 
fommt, al3 einem Bruder, der, weis 
ter jehbend, vor Mebervorteilung und 
Schande warnt. 





Werter Editor! 
Meine Anzeige im ihrem Blatt hat 
mir fo viel Anfragen über das dftliche 
Waihington eingebradt, daß ich vor— 
läufig nur durch ihre Spalten eine kurze 
Antwort geben kann. 
Erſtens, Freilarten giebt es feine; 
ftatt defien kann jedermann am 1. 
und 3. Dienstag im April, Mai und 
Juni von jeder Stadt am Mifjoury 
River und öſtlich davon (und das meint 
von Kanſas City im Süden bis Grand 
Forks und Minot im Norden) — Rund⸗ 
reifefarten nad irgend einer Station 
in Waſhington für den halben Preis 
und $2 00 kaufen. Bon St. Baul aus 
macht das 846.80 bis Odeſſa und zu- 
rüd. Außer diefen Tickets werden an 
jedem Dienstag im April an folde, 
die gleich dort bleiben wollen, Tidets 
für 825.00 verlauft. 
Ich entihloß mid vor 2 Wochen 
Waſhington noch ſchnell jelber erft zu 
bereifen, ehe id mid weiter mit ber 
Kolonifationsarbeit einließ. 
Ich reifte am 20. März bier meg. 
Am Morgen und am Tage vorher wa- 
ren bier an 15 Zoll Schnee gefallen, 
und auf dem Weg durch Minnefota 
und Dakota wurde es vor Abend grim- 
mig kalt. Nah einer Reife von 45 





Europa bier eintreffen. Wenn Sie es 


Stunden in Spolene, Waſh., ange 


tommen, fielen mır das eıfie die Bur—⸗ 
terblumen auf, die Ion überall aus 
der Erde hervorgudten. Bon Odeſſa 
fuhr id am 23 nad Abr. Giesbredt 
und fand, daß die Farmer ſchon feit ei- 
ner Woche alles Getreide in der Erde 
hatten. 

Da die meiften die meiften dieſer 
Brüder etwa 12 Jahre lang in Oregon 
nur auf Padtland gewohnt haben, 
bier nun aber freie Heimflätien und 
billiges Eifenbahnland bekommen ha— 
ben, fo find fie ſehr froh und zufrieden. 
Freilich haben fie fih nun durch eigene 
Erfahrung dajelbft überzeugt, daß die 
Gegend und Klima für gemilchte Yar- 
men, aber bejonders für Getreidebau die 
denkbar befte ift; fie haben aud Zeit 
gehabt, dad an den Farmen näher bei 
Rigville zu ſehen und fi davon zu 
überzeugen. , 

Montag fuhr Freund Giesbrecht mich 
nod weiter mweftlich in die Townſhips, 
wo noch freies Land if. Das Land 
war dasfelbe wie in der Anfiedlung, 
überall wellenförmig und baumlos. 
Einem Molotichnaer, oder einem jun«- 
gen Manitobaer, würden die „Wellen“ 
wohl als ziemlihe Berge vorkommen, 
aber ein Schönwieſer wie wir, oder ein 
Alt:Rolonier überhaupt, kommt ſich da 
ganz zu Haufe vor. Im Land find 
feine Steine, wohl aber in den Ravinen 
und Greefs; an diefen find auch viele 
laufende Quellen, fonft find die Ylüß- 
hen im Sommer troden. Ich bin mit 
der Heberzeugung zurüdgelommen, daß 
wir vor fieben Jahren einen fehr, jehr 
großen Fehler begingen, al3 wir uns 
von Ddiefer Gegend abreden ließen. 
Jetzt ift e3 in weiten Kreiſen befannt, 
daß alles, ſelbſt Obft, dort vorzüglich 
gedeiht; ganze Townſhips find ſchon 
feit Neujahr aufgenommen worden. 
Viele von diefen aber find auch Ge- 
I&häftsleute oder Städter, die ihr An- 
recht auf dem Land für einige Hundert 
Dollar verlaufen würden, indem fie 
feine Abfiht Haben auf dem Lande zu 
wohnen. Außerdem find aber nod 
viele Townſhips Land aufzunehmen, 
aber wer zuerſt fommt, bat freilich die 
befte Auswahl. 


Ich für meinen Teil werde von nun 
an mid nur jener Gegend widmen. 
Alle Briefe an mich wolle man bon 
nun an nad) Julius Siemens, P. DO. 
Bor 502, 
Minneapolis, Minn., 
adreifieren. 

Ich reife am 16. von bier mit einer 
Partie wieder hin und dann wieder am 
21. Mai. Alle die an legterem Datum 
reifen wollen, follten mir bis zum 18. 
Mai ſchreiben. 

Achtungsvoll, 

Julius Siemens, 
Box 502, Minneapolis, Minn. 





Eehrer geſucht. 

Für Roſenbach Schuldiſtrikt No. 880 
mit Certifikate zweiter oder dritter 
Klaſſe, der fähig iſt guten engliſchen und 
deutſchen Unterricht zu erteilen und 
einen chriſtlichen Lebenswandel führt. 
Näheres zu erkundigen bei 
Jakob G. Wiebe, 

Sec. u. Treas. 
Winkler, Man. 





Adrehveränderung. 
Jakob Dörkſen hat jeine Adreſſe von 
Canada, Kanfas, nach Hillsboro, Kanſas, 
verlegt. 





Reifebericht. 


Von Miffionar P. 9. Penner. 








Dhamtari, C. P. Indien, 6. Feb.'OI. 
Lieben Freunde in der Ferne! 

Möge der Herr, der ſo väterlich über 
uns gewacht hat während unſerer lan- 
gen und zu Zeiten beſchwerlichen Reife, 
auch mit allen denen fein, die dieſe Zei⸗ 








len lefen oder hören. 


Es war eigentlid nit unjere Ab- 
fit, einen Reifebericgt einzufenden, da 
man der Reifeberichte fo viele lieft, daß 
man in Gefahr ſteht derfelben müde zu 
werden. Doch da von verſchiedenen 
Seiten der Wunſch ausgeſprochen wor: 
den ift, wir möchten doch durd den 
„Bundesboten“ und die „Rundſchau“ 
unfere Erfahrungen mitteilen, und weil 
wir unmöglich an alle lieben Miffions 
freunde jreiben können, fo baben wir 
uns entſchloſſen, einiges niederzufchrei- 
ben. Hoffentlid erwarten die lieben 
Leſer nicht alle Einzelheiten der Reife, 
denn obzwar wir in Jndien find, fo 
halten wir doc) feit an dem ameritani- 
ſchen Sprichwort: Time is money”, 
nnd wir brauchen viel Zeit, wenn wir 
die Sprade erlernen wollen, um zu 
diefem umnadpteten Volke zu reden. 

Unauslöfchlich bleibt und der 7. Aug. 
1900 im Gedächtnis. War e3 doch der 
Tag, als wir unferen Lieben zum le» 
ten Male die Hand drüdten, zum letz— 
ten Male ins Auge ſchauten. Zwar 
hatten wir uns gefreut, und dem Herrn 
gedanlt, daß wir gewürdigt waren, ala 
Boten Chrifti und ala Repräfenten un 
ferer Gemeinde und Gemeinihaft nad 
Indien zu geben, und do, als der 
Trennungstag kam, da wurde es und 
fehr ſchwer, von unfern lieben Vätern 
und bon der lieben Mutter und teuren 
Geſchwiſtern Abjchied zu nehmen. Nur 
eines fonnte uns einigermaßen berubi- 
gen und tröften: Chriften nehmen Ab- 
ſchied auf „Wiederfehen“. Noch lange, 
ehe der Zug fam, landen auf dem Ber: 
ron des Bahnhofs Hunderte vom lieben 
Freunden und Gefchwiftern von Mhe 
und fern, die gelommen waren, um 
P. 3. Friefen und John Beder (beide 
feiner Zeit in Bethel College geweſen) 
welche nun eine Beſuchsreiſe nah Rup- 
land madten, und uns ein „Gott behüte 
euch“ zuzurufen. Wie dankte unjer 
Herz dem lieben Gott, daß fo viele und 
diefe Liebe ermwielen! Und während 
diefe Geſchwiſter und Freunde uns fo 
viel Glüd und Segenswünſche mitga- 
ben, Hangen in meinem Innern die 
Worte in Pi. 46, 8: „Der Herr Ze 
baoth ift mit uns, der Gott Yatobs ift 
unfer Schuß.“ Es wurde mir zur Ge 
wißheit: So viele Gebete bleiben nicht 
unbeantwortet. Ya, er, der bis dahin 
und geleitet, dem wir und auch für die 
Zufunft anvertraut, wird mit uns rei» 
fen und uns behüten. Um 3 Uhr 6 
Min., nahmittags fam der Zug und 
bald waren nnjere teuren Eltern und 
alle lieben Freunde ſowie aud unfer 
Städchen, in weldem wir aufgewachſen 
waren, unſeren Bliden entihwunden. 

Bis Chicago ging die Reife ziemlich 
gut, obzwar das Wetter ziemli warm 
war. Hier blieben wir einen Tag, und 
fahen uns Lincoln Part etwas an. 
Waren wir müde, dann legten wir uns 
auf das Gras hin und hießen unfere 
Gedanten heim fpazieren. Abends 
ging’3 von Chicago nad Pittsburg, 
der verräuderten Fabrikſtadt. Die 
Reife dahin war höchſt unangenehm, 
weil die Hige groß und der Staub did 
war. Wir fahen aus, wie Straßenteh- 
rer. Bon Pittsburg ging’s noch am 
felben Abend weiter bis Philadelphia, 
wo ich verabredeter Weile Br. Landis 
zu treffen hatte. Auch diefe Strede er- 
müdete uns ſehr und die darauf fol- 
gende Naht in Philadelphia war jo 
heiß, daß an Schlafen nicht zu denten 
war. 

Schweſter Grubb hat uns freundlich 
aufgenommen und bewirtet. Br. Grubb 
war zur Zeit in Europa. Br. Silas 
Grubb zeigte uns die dentwürdige @er- 
mantown Kirche und hat fi auch fonft 
unferer berzlih angenommen. Am 
darauf folgenden Sonntag famen mir 
nah Schwentsville zu den Geſchwiſtern 
Gottſchall, welchen ich verſprochen hatte, 
daß ich ſie, wenn möglich, noch beſuchen 
würde, ehe wir von New VYork abreiſten. 
Ob fie unfern Beſuch jo hoch anſchlu⸗ 





gen, als wir ihre Gaſtfreundſchaft 
I&ägten, ift fraglid, da wir von der 
Reife und Hige jehr ermüdet hinkamen, 
und fie nicht viel von ums genießen 
fonnten. Auch diefer legte Sonntag auf 
amerilanifdem Boden wird für uns 
ein unvergeblidher fein, da uns viel 
Liebe zu teil wurde. Abends, in fird- 
mendem Regen, verließen wir Schwents- 
ville, und nad kurzem Aufenthalt in 
Harleyspille, ging’s zum Bahnhof; 
denn wir wollten noch am Abend zu den 
Geſchwiſtern A. B. Scelly, Qualer- 
town. Erſt ſpät abends kamen wir 
bin. Am nädften Morgen um 9 Uhr 
ging’s ſchon wieder fort nad) NewYork; 
doc) gewannen wir genügend Zeit mit 
dem Schreiber der Milfionsbehörde 
die nötigen Geſchäfte abzumwideln. 

In New York mußten wir und ei» 
nige Tage aufhalten, da id) nötige Ge- 
Ihäfte zu erledigen hatte. An Ausru— 
ben, wie ein Arzt uns riet, ehe wir das 
Schiff betraten, war aljo nicht zu den- 
fen. Hatten in Rew York Gelegenheit, 
abends einige Miffionen zu bejucdhen, 
won id) im vergangenen Winter hie und 
da geweſen war. 

Schnell vergingen die Tage auch 
bier. Wunderſchön tagte der 16. Au= 
guft über New Vorl. Schon frühe 
madten wir uns auf den Weg zum 
Schiff „Augufta Victoria”, welches in 
Hobofen vor Anker lag. Um 10 Uhr 
verließ diefer mächtige Koloß die Brüde 
unter Mufit und Trommelſchlag. Wir 
tonnten ein inneresWehmutsgefühl doch 
nit verbergen, al& wir im Strom wa⸗ 
ren und dem offenen Meer zufteuerten. 
Mer weiß, wann wir, oder ob wir je 
unfer liebes Amerita mwiederjehen mer- 
den! Werden wir noch jemals wieder 
unſere Lieben und Liebſten hinieden 
ſehen? So fragten wir und. Na, jo 
wurde ein Faden nah dem andern 
durdfchnitten, der uns an Heim und 
alles, was diejes meint, wenn's ſchön 
geweſen ift, erinnert. Zuerft von El» 
tern und Geſchwiſtern, dann von den 
lieben Yreunden, dann von Geſchwiſ⸗ 
tern N. F. Toews, die und von But« 
terfield bis Mankato, eine Strede von 
50 Meilen, begleiteten, dann von Ge- 
ſchwiſtern Gottſchalls; weiter von Shel- 
lys und deren Kindern, Stauffers und 
Klemmers, und jest von Amerika über- 
haupt. 

Erft als wir das Land, welches uns 
fo teuer ift, nicht mehr jehen konnten, 
dachten wir mehr an die Zukunft und 
an die lange Reife vor und. Den 1. 
Tag, bis 4 Uhr nachmittags, ging’s 
uns auf dem Schiffe jehr gut; aber 
dann hörte es au) auf mit dem „Gut⸗ 
gehen;“ denn man fpürte ſchon den 
Vorboten der gefürchteten Seekrankheit, 
und ob wohl oder übel, wir mußten 
Neptun noch an demjelben Tage unfern 
Tribut zahlen. Meine liebe Frau und 
ih waren tüdtig frank; riefen und 
Beder, dagegen, thaten den Mahlzeiten 
alle Ehre an. In unjerer Rabine 
war’3 merkwürdig fill. Das Plau- 
dern und Fröhlichſein hörte gerade fo 
bon jelbft auf. Hie und da kam ein 
Seufzer aus dem oberen und unteren 
Bett hervor: Ab, mie find doch die 
Tage fo lang! 

Doch auch diefe unangenehme Zeit 
ging zu Ende, und nad einer Itägigen 
Fahrt famen wir in Eur Haven an. 
Wie froh waren wir, wieder Land uns 
ter den Füßen zu haben! Bon bier 
noch 2 Stunden per Eiſenbahn bis 
Hamburg. Bon Hamburg ging’s di« 
reft nad Berlin. Hier fanden wir bil» 
lige Logis im St. Michaels-Hoſpiz, 
Wilhelmſtraße. Diefes Hofpiz ift vom 
Verein Kriftlicher junger Männer er- 
baut und man erhält bier einfache aber 
gute Roll. _ 

Prediger, Miffionare u. ſ. w. kehren 
bier ein. In Berlin blieben wir einige 
Tage, um etwas zu ruhen und dieſe 
hübſche Stadt zu befehen. Nur ſchade, 
daß wir den deutſchen Kaiſer nicht ge- 
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fehen haben. Nah einigen Tagen 


ging’3 weiter, Rußland zu. Die ruf- 


ſiſche Grenzfiadt, die wir zu paffieren 
hatten, heißt Alerandrowe. Wir fürd- 
teten dieſes Neft etwas, da uns gefagt 
wurde, die Beamten feien jehr genau 
und grob; aber wir müſſen ihnen das 
befte Zeugnis ausftellen. Weder wegen 
Gepäd noch Pak hatten wir Schwierig- 
feiten; waren aber doch froh, ala wir 
auf dem Zuge ſaßen und in Rußland 
bineinfubren. Unfer Coupe war aller- 
dings nicht eins, wo man fi) jehr wohl 
fühlen konnte. Es ſaßen nämlich ne- 
ben uns einige unbejdliffene Yatobs- 
finder, die mit ihren ftintenden Giga- 
retten, die ſchon jo wie jo mit Knoblaud 
geihwängerte Luft verpefteten. (War: 
um ginget ihr denn nidt in ein 
Eoupe vder Waggon für Nichtrauder? 
— &. d. „Rundihau*.) Yür eine 
Frau etwas Nahfiht haben? — Ad 
bewahre! — Ich dedte meine Frau mit 
einem Mantel zu, fo gut wie es ging, 
aber trogdem wurde fie doch krank. 
Auch ich Hielt nur bis Warſchau, diefem 
Mecca der Juden, aus, dann wurde 
aud ich krank. Wir fühlten uns elend. 
Weder figen noch umberwandeln wollte 
uns jo recht mutig flimmen. Zum 
Liegen gab’3 keinen Plug und nod 
follten wir 7 Stunden marten bis der 
Zug abging. 

Bor 11 Jahren als unfere Fanilie 
(Penner) auf der Rüdreife von Ruß 
land war, wurden wir auch alle krank 
in Warſchau. Wir jagten uns, es ſei 
die Grippe. Heute weiß ich befler, es 
war der Judengerud. 

(Fortfegung folgt.) 








(Fortfegung von Seite 2.) 
re Yamilien aus der Schweiz, von Vir- 
ginia und aus verjdiedenen Teilen 
des Staates Ohio, jo daß die neue An- 
fiedlung im Urwalde ſchon recht an- 
fehnlid wurde. Doch Hatten Diele 
Pioniere mit Dranglalen und Mühen 
zu fämpfen, von denen die jegige Ge- 
neration feine Ahnung bat. Bis zur 
Mühle mußten unjere Väter 50 Meilen 
weit fahren. Zwei Anfiedler waren 
einft anderthalb Tage auf der Reife, 
um Welſchkorn zur Saat zu finden. 
Die einzige Nahrung, die fie während 
diefer Zeit hatten, beftand aus rohen 
Maiskörnern. Einige bradten ihren 
Weizen nah Sandusty, wo fie 62 
Gents für das Buſhel befamen, muß- 
ten aber 13 Zage auf der Reiſe fein, 
und belamen während diefer Zeit mes 
der warmes Eſſen noch ein Bett zum 
Schlafen. Doch wurden unjere lieben 
Alten nicht mutlos. Es wurde ja au 
nad und nad immer etwas befier. Im 
Jahre 1838 wurde ein Städtdhen an 
der Riley Greek gegründet, welches bis 
1861 den Namen Shannon führte. 
Seither wurde der Name in Bluffton 
umgeändert. Die Gemeinde wurde im» 
mer größer. Im Yahre 1852 ftarb 
Michael Neufhwander, der Gründer 
diefer Gemeinde. Ym Winter darauf 
hielt der Zodesengel in unferer Ge- 
meinde große Beute: 30 junge, ftarte 
Leute ftarben am Nervenfieber. Am 9. 
Oktober 1853 wurde Johannes Mofer 
durchs Los zum Prediger gewählt und 
im Jahre 1864 als Biſchof eingejfegt. 
Bier Jahre jpäter baute die Gemeinde 
zwei Meilen weftlic von Bluffton eine 
große Kirche aus Badfteinen. Das 
erste hiefige Berfammlungshaus wurde 
1840 erbaut. Vorher wurde in den 
Häuſern Gottesdienft gehalten. 1883 
wurde obengenannte Badftein-Kirdhe 
vergrößert und Ebenezer Kirche ge- 
nannt. 1877 wurde Beter B. Steiner 
durchs Los zum Diakon gewählt. 
1877 wurde angefangen Sonntagd- 
ſchule zu halten. Am 25. eb. 1879 
ftarb Chriſt Wucher, einer der erſten 
Anfiedler im Alter von 100 3. 7 M. 
und 22 3. Im Jahre 1881 wurde 
Benjamin Diller durchs Los zum Pre: 


de 500 Glieder, und da erftere ſtark am 
Wachſen war, fo wurde beſchloſſen, 
vier Meilen nördlich von der Ebenezer 
Kirche und anderthalb Meilen öſtlich 
von Pandora nod ein Bethaus aus 
Badfteinen aufzuführen. Letzteres trägt 
den Namen St. Zohannes Kirche. Am 
6. Dt. 1889 wurde diefe Kirche ein- 
geweiht, und dann wurde die mittlere 
Diftrittlonferenz; darin gehalten, ob» 
glei) diefe Gemeinde fih der Konfe- 
renz noch nicht entſchieden angeſchloſſen 
batte. Der Gemeindezuwachs war jo 
ſtark, daß am 4. April 1890 60 Ber- 
fonen getauft werden konnten. In dies 
‚jer Zeit trat der alte Prediger, Fried⸗ 
ri Zeller von der epangelifchen Ge⸗ 
meinihaft zu unjerer Mennonitenge- 
meinde über. Er bat ſich als ein nüß- 
lies Rüſtzeug im Dienfte des Herrn 
erwiejen. Im Frühjahr 1891 wurden 
36 und im Jahre 1893 43 junge See- 
len getauft. Am 2. Oft. 1893 wurde 
in unferer Gemeinde engältig beichlof- 
fen, fi mit den Konferenzgemeinden 
zu veseinigen, und im jelbigen Herbfte 
noch wurde die allgemeine Konferenz 
in der St. Johannes Kirches abgehal- 
ten. Bei diefer Gelegenheit hatten fich 
ſehr viele Brüder aus allen Himmels» 
gegenden bier verfammelt. 

Bluffton und Pandora liegen unge- 
fähr ſechs Meilen voneinander; aber 
die mennonitilde Anfiedlung erjtredt 
fid von Pandora weit über Bluffton 
hinaus. In diefen beiden Städten 
wird der meifte Handel non Mennoni- 
ten betrieben. Im Sabre 1894 kam 
der weit und breit bekannte Prediger 
3.8. Baer von Penniylvanien nad 
Bluffton. Bruder Baer betreibt jeit 
einiger Zeit das Mühlengeiäft und ift 
allgemein beliebt. Schon vor Yahren 
wurde auf den Konferenzen davon ge» 
ſprochen, daß der mittlere Konferenz- 
diftritt eine höhere Bildungsanftalt ha— 
ben follte, in welcher unſere Arbeiter 
im Weinberge des Herrn ſich borberei- 
ten könnten. Auf der Sonferenz in 
Illinois wurde beftimmt, daß dieſe 
Säule in Blufften, Ohio, erbaut wer- 
den ſollte. Durch viele Mühe und Ar- 
beit gelang e3, das nötige Geld aufzu- 
bringen, um diefe Schule, welche allge- 
mein ſchon Goflege genannt wird, zu 
bauen. Um 31. Oft. 1900 wurde 
diefe Schule in Gegenwart von Tau— 
fenden von Menſchen eingeweiht. Bald 
darauf begann der Unterricht und ge» 
genwärtig zählt die Schule ſchon 70 
Schüler. Sollten Leſer der „Rund- 
ſchau“ bier zur Schule kommen, fo 
würden fie gewiß freundliche Aufnah- 
me finden. Alle zwei Wochen um die 
nämliche Zeit, 10 Uhr vormittags wird 
an den Sonntagen in Bluffton und 
aud in der St. Johannes Kirche gepre- 
digt, und dann am nächſten Sonntag 
in der Ebenezer Kirche, und jo abwech— 
felnd. . Sonntagsihule wird an den 
drei genannten Orten jeden Sonntag- 
nadhmittag gehalten. Die Schülerzahl 
diejer drei Sonntagsſchulen beläuft fi 
auf 700 bis 800 Seelen. Die Gemein- 
de zählt bei 950 Glieder. Daß unjere 
Gemeinde jebt ſchon über ein halbes 
Jahrhundert trotz Anfehhtungen und 
Stürmen unter Gottes Beiftand in Ei- 
nigfeit und Frieden beftehen durfte, ifi 
ein Zeichen der Gnade Gottes. Unſer 
lieber Biſchof, Johannes Moſer, der 
nun ſchon 47 Jahre unter treuer Hirte 
ift, Hat es verftanden mit Weisheit und 
Takt feine Schafe zufammenzuhalten. 
Auch die andern Prediger, %. Zeller, 
J. B. Baer, B. Diller und Diakon 
BP. B. Steiner find friedliebende, treue 
und opferwillige Knete im Dienfte 
deö Herrn. 

J. S. Amftup. 





O brich den Faden nicht der Freund- 
ſchaft raſch entzwei! 

Wird er auch neu geknüpft, ein Knoten 

bleibt dabei. 





diger gewählt. 1883 zählte die Gemein⸗ 





Rückert. 


Canada. 
Manitobe. 

Chortig, den 17. März 1901. 
Werter Editor! Da ich auch ein Leer 
der „Rundſchau“ bin, jo möchte ich um 
Aufnahme diefer Zeilen bitten. 

Ab las im vergangenen Frühjahr 
den Aufſatz von meinem I. Better Ab» 
raham Ylaat Bergen aus Miloradofka, 
Rußland, und derfelbe regte mich fo 
auf, daß ich gleich einen Brief an ihn 
abſchickte; habe aber leider feine Ant» 
wert darauf erhalten. Vermutlich ift 
der Brief verloren gegangen. Berichte 
mit dDiefem no, daß meine I. Mutter 
ſchon 10 Jahre tot ift. 

Auch if der Herr mit uns ſchon 
ſchwere Wege gegangen: Es ereignete 
fi vor etlihen Jahren, daß unjer äl- 
tefter Sohn, der entfernt von hier im 
Dienfte war, beim Baden ertrant. O, 
das war ein ſchweres Herzeleid für uns 
Eltern, dieſe Nachricht zu erhalten. 
Und legten Sommer wurde unjere 
Tochter Sujana, etwas über 15 Jahre 
alt, während eines Gewitters vom Blig 
erichlagen und war augenblidlich tot. 
Es war und aud) zu plöglich, aber doch 
blieb uns aud) bier nur übrig zu jagen: 
Herr, dein Wille geihehe! Sie war 
ſchon eine ſchöne Stüge für die Mutter, 
indem die ältefte Tochter ſchon verhei- 
ratet ift. 

Wir Hatten legten Sommer der 
Trodenheit balber nur eine leichte 
Ernte. Dielen Winter hatten wir 
reihlid Schnee und Froft, und haben 
alfo wieder Hoffnung auf beflere Zei- 
ten. 

Zum Schluß nod herzliche Grüße 
bon uns an alle Freunde in Rußland, 
und bitte um recht baldige Auskunft, 
von dort, brieflih oder auch durch die 
„Rundihau*. Ich würde gerne bereit 
fein zu antworten, denn ich erinnere 
mid) eurer noch recht oft. Unſere Ge- 
ſundheit ift nur jo mittelmäßig. 

Johann Kraufe, 

Chortig PB. O., Manitoba, 

nada, North Amerika. 


Ca⸗ 





Roſenort, den 21. März 1901. 
Werter Editor! Da ich keinen befiern 
Weg weiß als die liebe „Rundihau”, 
fo bitte ich, diefes Wenige in ihre Epal- 
ten aufzunehmen. Es hat dem Herrn ge- 
fallen, meinen lieben Ehegatten, Klaas 
Brandt, den 23. Feb. von meiner Seite 
zunehmen. Er ijt viele Jahre leidend 
geweſen, und zulegt war er noch 16 
Tage hart krank. Er wünſchte aud 
gerne aufgelöft und bei Ehrifto zu fein; 
denn er hatte viel leiden müflen. Die: 
weil die lieben Freunde fo zerjtreut 
find, wollte ich gerne, daß es dod ein 
jeder erfahren möchte. In Rußland ift 
nod ein Bruder, Abraham Friefen, Ni- 
fopol. Hoffentlih lieſt er aud die 
„Rundſchau“. 

Mein Mann iſt 56 Jahre alt gewor— 


den. Nun bin ich mit einem Sohn 
allein in der Wirtſchaft. 


Grüße alle Freunde und auch den 
Editor. 
Margaretha R. Brandt. 





Winkler, den 24. März 1901. 
Werte „Rundſchau“! Wir haben bier 
jest Märzwetter, morgens bis fünf 
Grad kalt und am Tage ſchönes Thau- 
wetter. 

Muß euch diejes Mal von einem To- 
desfall berichten. Am 16. v. M. ftarb 
unfere Tochter Helena, im Alter von 6 
Monaten. Sie war und ein fehr liebes 
Töchterlein. Sie wurde am 19. begra- 
ben. Die Leihenrede wurde bon %o: 
bann riefen gehalten. 

Da wir dur die „Rundſchau“ von 
fo vielen Freunden in Rußland Aus- 
kunft erhalten, fo will id) hiermit ver- 
ſuchen, ein Lebenszeichen von uns zu ge- 
ben. Meine Eltern find bald alt. 
Wir zogen im Jahre 1878 von Ruf- 





land hierher nad Manitoba, Canada. 


‚Kolonie. 


geſchmolzen. 





Bir Geſchwiſter find alle noch am Le: 
ben, doch die Mutter ift don 11 Jahre 
tot. Sie war eine geborene Anna 
Janzen von Neuenburg. Der Bater 
verheiratete fih dann wieder mit einer 
Witwe D. Gerbrand, eine geb. Eva 
Retbler. Sie lefen aud die „Rund 
ſchau“, und find immer fehr neugierig 
bon Freunden und Belannten aus 
Rußland zu hören. Sie würden ſehr 
gerne einmal einen Brief von den ſteth⸗ 
lerö erhalten, wenn aud durch bie 
„Rundihau*. Mein Bater ift ein ge- 
borener Neuenburger aus der alten 
Sein Name iſt Johann 
Braun. Auch Onkel Jakob Braun 
lebt noch und es geht ihm im Irdiſchen 
gut. Der Vater wirtſchaftet nicht mehr; 
er wohnt bei ſeinem Sohn Iſaak, aber 
in ſeinem eigenen Hauſe. Er hat noch 
zwei Kinder zu Hauſe. Ich habe dort 
in Rußland auch noch Tanten, ſo wie 
Vetter und Nichten, aber es will ſich 
bon Mutters Seite, wie es ſcheint, fei- 
ner hören lafien. Aud von Tante Da- 
niel Wiebe von Baters Seite und %o 
hann Bogt aus der alten Kolonie 
würden wir gerne einmal hören. Wir 
wohnen bier alle nicht jehr weit aus— 
einander, außer Peter Braun wohnt 
im Nordweiten, nämlid Saskatchewan. 
Wir find 10 Geichwifter, drei Schwei: 
tern und fieben Brüder. 

Nochmals alle Freunde und Belann- 
ten von nah und fern, jo wie alle, die 
fih unfer erinnern, herzlich grüßend, 

Wilhelm Braun. 





Reinland, den 27. März 1901. 
Liebe „Rundſchau“! Weil du ein fo 
freundlider und weit befannter Gaft 
bift, fo will ih, wenn es dem Epditor 
beliebt, auch ein wenig beitragen, um 
deine Spalten zu füllen. 

Das Wetter ift zur Zeit jehr ſchön; 
am Tage etwas warm, des Nachts ziem- 
(id Froſt. Der Schnee ift jo ziemlich 
Gefahren wird meiftens 
fon mit dem Wagen. Die Saatzeit 
ſcheint ſchon wieder hier zu fein, denn 
Herr Jakob Wieler hat am 27. März 
angefangen zu eggen. Hoffentlich 
werden bald mehr feinem Beifpiele fol- 
gen. £ 

Bei Herren Jakob Peters hat fich eine 
Heine Tochter Namens Helena einge- 
funden. 

Herr Johann Neufeld liegt ſchon feit 
ein paar Wochen ſehr krank darnieder. 
Auch Herr Johann Peters ift Schon eine 
Zeitlang krank. 

Herr Peter Warlentin in Kronsfeld 
wurde am 26. März plöglid aus die- 
ſem Jammerthale abgerufen. Wäh— 
rend er jein Mittagsſchläfchen hielt, be- 
fam er einen Schlaganfall, und mußte 
daran fterben. 

Der Gejundheitszufland ift bier fo 
ziemlich befriedigend, außer daß hin 
und wieder Erkältungen vorfommen. 


% 3 2. 





Reinland, den 1. April 1901. 
Werte „Rundihau*! Da von bier 
nur jelten was in deinen Spalten er- 
ſcheint, jo will ih dir wiederum bon 
bier das Neuefte zutommen lafjen. Das 
Allerneuefte von bier ift ohne Zweifel, 
daß einer der größten Farmer in diefer 
Gegend ſchon jeit dem 26.März d. J. mit 
der Einfaat beihäftigt it. Er gedentt 
diefe Woche den größten Zeil feiner 
Saatzeit zu beendigen. Diefe Woche 
wird in diefer Gegend wohl auf den 
meiften Stellen mit der Ausſaat begon- 
nen werden. Es ftellen ſich leider noch 
immer ftarte Nachtfröſte ein, hoffentlich 
wird's bald damit zu Ende fein. 

Wildgänfe und anderes Geflügel 
pajfiert in großen Scharen über unjere 
Gegend den nördlichen Regionen zu. 
Hin und wieder fieht man aud ſchon 
Feldmäuſe auf den Wieſen im Luftigen 
Springen, ihre Freude über das Na- 
ben des prächtigen Frühlings fund ge 
bend. Wenden wir uns jegt mit un- 








ferer Beobachtung den Menden zu, fo 
finden wir in diefer Gegend menig 
Häufer oder Familien, welche nicht von 
Krankheiten heimgefucht worden find. 
Auf verſchiedenen Stellen find aud die 
Spuren des Todes nicht ausgeblieben. 
Im ganzen genommen find bier in 
diefem Jahr ſchon außergewöhnlich viele 
Menſchen geftorben. Die Natur der 
Krankheit ift in den meiften Fällen 
Typhus⸗Fieber. Auch plögliches Hin- 
ſcheiden ift nit ausgeblieben. Herr 
Peter Warlentin, Kronsfeld, ftarb am 
26.März d. J., während er fi zu einem 
Mittagsſchläfchen hinlegte, plögli an 
einem Herzſchlag. 

John Neufeld und Kohn Peters hier» 
felbft liegen au noch immer ſchwer 
krank darnieder. 

Viele Leute find ſehr beihäftigt we» 
gen der Auswanderung nad) Saskatche⸗ 
warn. Der legte Zug wird uns am 19. 
d. M. verlaſſen. Geiegnete Oftern 
wünjcht dem Editor und allen Leiern. 
Grüßend 

J. P. Müller. 





Plum Coulee, den 1. April 
1901. Lieber Editor! Gruß zuvor. 
Bitte, nehmen Sie dieſe Zeilen in die 
Spalten der „Rundſchau“ auf, daß fie 
hinüber nad Rußland gehen; denn ich 
babe jehr viele freunde, jo wie ei- 
nen Bruder und eine Schwefter im al» 
ten Baterlande. Nun, liebe Freunde, 
fomme ich zu euch und begrüße euch 
aufs Herzlichfte. Wie kommt es denn, 
daß ihr gar nit ſchreibt, liebe Ge— 
Ihwifter; ihr habt es wohl ſchon ver» 
geilen, daß ihr no Gefchwifter in Ame⸗ 
rika habt. Wenn id aud viel jünger 
bin als ihr, fo dente ich eurer doch in 
Liebe. Ich bin auch ſchon 34 Jahre 
alt. Wir haben fünf Kinder am Les 
ben, eins ift tot. Ich Habe es ſchon 
früber erwähnt, daß ich immer krank 
bin, und das iſt nach Gottes Ratſchluß 
noch nit anderd geworden. Diejen 
Winter babe ih im Monat Februar 
ſehr hart krank gelegen. Allem An 
ſchein nad ſah es nicht mehr nad) Ge— 
fundwerden, bin aber wieder zur frü« 
heren Gefundheit gelangt, jo daß id 
im Zimmer ein wenig ſchaffen kann, 
werde aber oft jehr plöglid an Herzlei- 
den ſchwer krank. Daran habe ich ſchon 
viel gelitten; auch ſchon viel gebetet, 
daß der liebe Herr Jeſus mich gefund 
maden möchte; aber ich habe es befon« 
ders während der legten harten Krant- 
beit eingelehen, der Herr hat es mir 
gezeigt, daß ed nicht gut ift, fo ſehr 
darum zu beten: So habe ih die 
Gnade erlangt, daß ich mwillens bin, 
mich mehr in Gottes Willen zu ergeben, 
und weil dieſes Leben jo genau mit der 
Reife der Kinder Israels durch die 
Wuſte übereinftimmt, fo tann der 
Menſch da eine jehr nügliche Lehre fin- 
den, wozu ed ja auch für uns aufge- 
ſchrieben if. Gott Hatte die Kinder 
Israels allezeit mit Wafler verſorgen 
fönnen, aber er wollte ihren Glauben 
prüfen. Darum entzog er ihnen zumei- 
len das Waller. Da leſen wir aud 
weiter, daß der liebe Gott an dem 
Murren der Kinder Israels keinen Ge- 
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fallen hatte, und fie deswegen auch 
nicht eher Wafler befamen. Warum 
wollen wir arme Meuſchen denn mur- 
ren, wenn uns Gott nit giebt was 
wir wünfden. Die Reife wird alle 
Tage kürzer, und wenn der Pilger auf 
der Reife krank ift, fo fehnt er ih um 
fo mehr nad dem Ziel derfelben, wo 
er ruhen kann. Aber aud ein Gefun- 
der foll nicht vergefien, daß er auf der 
Reife ift und jeder Zag ihn näher zu 
feinem Ziele führt. Dazu trifft es ſich 
aud, daß ein Gefunder zuweilen eher 
zum Ziel gelangt, als ein folder, der 
auf der Reife mit Krankheit zu fämpfen 
bat. Ich für meinen Zeil ergebe mid) 
ganz meinem Führer, und wenn id 
werde treu beiten und waden bis ans 
Ende, dann hoffe ih, daß der rechte 
Joſua mi durch das bolllommene 
Opfer, Jeſus Chriftus, durch den For- 
dan in das gelobte Land bringen wird, 
wo ich nit nur ausruhen, ſondern 
au gelund fein und feinen Mangel 
feiden werde. Das giebt Freudigfeit 
auch im Leiden. 

Liebe Freunde, ſchreibt doch aud) 
einmal durd die „Rundſchau“. Wir 
fefen diejelbe ſchon viele Jahre. Lieber 
Better, Wilhelm Düd, du Haft mic mit 
einem Brief erfreut, hatteft mir aud 
die Adreſſe geichidt. Ich malte fie ge 
nau nad) und der Brief war beinahe 
ein Jahr auf der Reife geweſen, als ic) 
ihn wieder befam. So bitte id, ſchreib 
doch noch einmal. Liebe Ontel und 
Tanten, wenn eure Schwefter (meine 
Mutter) auch ſchon tot ift, jo jolltet ihr 
doch ihre Kinder nicht fo ganz vergefien. 
Bon uns Kindern find nur Helena und 
ih, und dann Abram und Gerhard 
Buhler, unfere Halbbrüder, am Le— 
ben; aber alle vier von euren Schwej- 
tern, und id dente Ontel Abraham, 
Ontel Gerhard Neufeld und Tante He- 
fena leben no. Ob Tante Katharina 
noch am Leben ift, weiß ich nicht. Ich 
hoffe aufs beftimmtefte, von euch noch 
ein Lebenszeichen zu befommen. ALS 
ich noch zu Haufe bei den Eltern war, 
bat die Tante Abraham Neufeld oft ge 
fhrieben. Liebe Tante, jo kommen 
Sie doch auch zu uns auf Beſuch, um 
uns etwas aus dem Freundſchaftskreiſe 
zu erzählen. Wenn id die Adreſſe 
hätte, fo würde ich gerne an Sie ſchrei 
ben. Ich kann mich Ihrer noch gut 
erinnern. Will auch nod berichten, 
daß meine Stiefeltern nur vier Meilen 
von und entfernt wohnen. So viel id 
weiß, find fie gefund. Ber Bater ift 
noch jehr rüftig. Bei Peter Hildebrand 
ift noch alles fo ziemlich beim Alten. 
Die Tante ift jehr kränklich, im Win- 
ter bleibt fie immer zu Haufe. 

Nun babe ich ſchon viel geſchrieben, 
ich bitte, e8 im Liebe anzunehmen. 
Seid noch vielmals gegrüßt von mir 
und meinem Mann. 


Unfere Adrefle ift: 
Blum Goulee, Manitoba, Canada. 





Sastathewan. 

Waldheim, den 28. März 1901. 
Werte Leſer und Freunde! Will hier- 
mit verſuchen, meinem Verſprechen 
nachzukommen. Berichte, daß wir jegt ( 
in Saslathewan find. Wir, J. 3. 
Eng und id, fuhren mit unfern Wag- 
gonen den 8. d. M. von Syre ab, und 
famen bier in Rofihern, den 14. d. M. 
gejund und mwohlbehalten an. Unjere 
Familien waren ſchon voraus gefahren. 
Bir mußten in Winnipeg einen Tag 
und in Regina 2 Tage warten. Eonft 
ging alles gut. Es war aud ziemlich 
gute Schlittenbahn, fängt aber fon |j 
an zu thauen. e 

Das Wetter ift jhön; wir haben 
meiftens Oftwind und nicht jo ſtark als 
im nördliden Minnefota. Wir hoffen, 
dab uns der Wechlel nicht gereuen 
wird. Haben au jhon Land aufge 
nommen; (®ebüßren find $10, nabe|e 





am Fluß) und auch nicht weit von un«|rubt.“‘ 


Ernte, jo gut wie ich jemals eine geſe— 
ben. Sartoffeln habe ich in meinem Le— 


gefien als diejenigen, die hier gezogen 
werden. 
fen, aber wir hatten feine Kartoffel: 
fäfer, welch letzterer Umſtand den erſte 
ren ſehr gut aufwiegt. 
keine beſſere Gegend für Viehzucht als 
gerade hier. 
halten ſich hier im Winter auf der 
Weide ſo gut wie auf andern Stellen, 
wo fie den ganzen Winter hindurch ge- 
füttert werden müflen. 


Eigentum dort und kommſt im Früh— 
jahr hierher. Es famen vorigen Som- 
mer ſchon fehr viele und ohne Zweifel 
fährt bis 
aud die Bahn bis hierher, denn fie 
wird hierweg gebaut, fo ſchnell wie jol- 
ches nur möglih ift. Hoffentlich ge— 
lingt e8 dir, nod viele Leute aus Late 
und Osceola Countys zu bewegen, im 
Frühjahr mit Sad und Pad ihre Reife 
nad Melfort anzutreten. 


ter etwas zu jagen. Wir hatten jo weit 
einen feinen Winter. 
unter Null, außer einer Woche in Mitte 
November. Es iſt auch feit den legten 
paar Tagen ziemlich kalt geweien. Wir 
wohnen in Blodhütten, die von außen 
ein wenig mit Lehm verfchmiert find, 
und no hat es in unferer Wohnung 
nicht gefroren. Auch haben wir feinen 
. Wind oder Wegen, 

Aber. u. Marg. Hildebrand. ihönes egales Wetter. 


baldiger Zukunft von dir zu hören. 


Nähe der Refervationen, 
Sommer geöffnet werden ſollen. Man 


Land an andrer Stelle in diefer Num- 
mer der „Rundihau“. 


oder Mr. €. T. Holmes, Room 6, Big 
Hour Bdg., Indianapolis, Ind. 


Hand zu erbalten wünjchte, auf die 
diesbezügliche Anzeige nad) Einſendung 
des verlangten Geldbetrages folgendes 
Rezept: 
dreimal des Tages in Geſchirrwaſſer 


fern Freunden entfernt, welches aud 
viel wert ift. Waren heute zum Begräb- 
nis bei Iſaak Görkens. Sie haben 
ihr Heines Töchterlein abgeben müfjen. 
Beſchloſſen ift in Gottes Rat, daß man 
vom Liebften was man hat, muß jchei- 
den.” 

Noch einen berzliden Gruß an alle, 
die fi unfrer in Liebe erinnern. 

AP. Didmann. 


Ein interefianter Brief von Harry 
Laughlin, Sastathewan, Ca: 
naba, früher von Chaſe, 
Michigan. 

Er ſchreibt aus ſeiner neuen Heimat 
nahe Prince Albert, Sask., an einen 
Freund in Reed City, Michigan, wie 
folgt: 

Wenn dich jemand fragen ſollte, wie 
es mir hier gefällt, ſage ihnen, daß ich 
vollkommen zufrieden bin; für mid iſt 
dieſes gerade der Bla. Ich habe ein 
fo gutes Stüd Land, wie es jemals ent- 
dedt wurde, und würde e3 nicht für ein 
Butterbrot vertaufchen. Natürlich, ich 
bin noch nicht jehr lange hier, aber was 
ich bis jegt von diefem Lande gejehen 
babe, giebt mir den Eindrud, daß es 
nicht bald übertroffen werden könnte. 
Wir hatten hier im vorigen Herbft eine 





ben noch feine befjeren und reiferen ge» 


Wir hatten aud viele Mük— 


Es ift aud 


Pferde und Rindvieh 


Ich denke du beſſer verfaufft dein 


nächſten Sommer 


zum 


Hätte bald vergefien, über das Wet 


Es war faſt nie 


fondern immer 


Ich Hoffe in 


Mit beften Wünſchen dein, 
(Gezeihnet) Henry Laughlin, 
Prince Albert, Sask. 


Mr. Laughlin wohnt ganz in der 
die Dielen 


eje die Anzeige in Bezug auf diejes 


Mr. 3.6. Koehn, 
Mountain Late, Minn. 


— — — — —— 


In Zanesbville in Ohio erhielt ein 
ugendliches Fräulein, welches 
in Mittel für eine zarte, weiße 


„Weiden Sie Ihre Hände 


in, während Ihre Mutter fih aus 


Beitereignillfe. 


Südafrika. 

Kapftadt, 2. April. — Lord Kit— 
chener hat den drei Rand: Minengelell- 
‘haften, die fpäter auf fieben erhöht 
werden follen, die Erlaubnis erteilt, 
die Arbeiten mit je 50 Etampfma- 
Idinen wieder aufzunehmen, daß die 
höchſten an Grubenleute bezahlten Löhne 
aus Nationen und fünf Schillingen 
den Tag beftehen, ähnlidy den Löhnun- 
gen der irregulären Trooperd, um un- 
ter Zegteren Unzufriedenheit zu vermei- 
den. Der Reft der gewöhnlichen Löh- 
nung der -Grubenleute wird in einen 
Fonds zum Bellen der Yamilien von 
Einwohnern des Rand fließen, die im 
Kriege getötet wurden. Die Minen- 
fammer von Transvaal hat ein Zirtu 
lar erlafien, worin gegen diefe Löhne 
und die Arbeitöbedingungen Einwand 
erhoden wird. 


London, 2. April. — Lord Kit— 
chener hat dem Friegsamte aus Preto— 
ria folgende, vom 1. April Ddatierte 
Depeiche zugeihidt: Plumer hat Nyl- 
ftrom bejegt und rend hat drei Ge— 
Ihüge am unteren PBangola erbeutet 
31 Buren find in der Oranjefluß-Ko— 
lonie gefangen genommen worden. 
Auf unferer Seite waren feine Ber: 
luſte. 


Bloemfontein, 2. April. — 
Durch einen nächtlichen Ueberfall nah— 
men die Briten ein Burenlager von 60 
Mann in der Nähe von Boſchberg, zwi— 
ſchen Brandfort und Saltpan, Oranje— 
river: Kolonie, gefangen. 


London, 6. April. — Gen. fit: 
chener berichtet an das Kriegsamt: 

„Dberft Plumer ift bis 20 Meilen 
jenſeits Nylſtrom auf dem Wege nad 
Pieteröburg vorgerüdt, ohne auf Wis 
deritand zu ſtoßen.“ 

Dem Bericht des Korrefpondenten 
des „Daily Telegraph“ zufolge hoben 
die Buren ihren Regierungsfig von 
Pieteröburg nah einem 35 Meilen 
weiter nordöftlid gelegenen Punkte 
verlegt. 

Der Korrefpondent der „Times“ in 
Kroonftad meldet, daß die britifchen 
Truppen allgemeine Borbereitungen 
für die Winter: Operationen treffen. 








Frankreich. 

Paris, 4. April. — Der Premier 
minifter Waldeck-Rouſſeau verbrachte 
eine ſehr ſchlimme Nocht. Seine Aerzte 
fanden, als fie heute morgen eintrafen, 
unter der Zunge eine Schleimbautent- 
zündung und famen zu dem Entſchluß, 
fofort eine Operation vorzunehmen, 
was unter Anwendung von Chloroform 
gefhah. Um Mittag hatte ſich der Zu- 
ftand des Patienten gebefjert und jein 
Fieber war geſchwunden. Die Entzün- 
dung war bon einer Waſſergeſchwulſt 
begleitet, welche das Atmen erheblich 
erichwerte. 

Die Aerzte halten den Zuftand des 
Patienten für zufriedenftellender, doch 
wird heute nachmittag noch eine Kon— 
fultation ftattfinden. 

Das Kabinet war auf heute zu einer 
Sigung einberufen worden, doch iſt 
diejelbe abbeftellt worden. ; 

Ohne Zweifel ift das Leiden des 
Premiers ernftlicher, als aus den ärzt— 
lichen Bulletins zu erkennen ift, und es 
wird durch die Operationen nur zeit: 
weilig in Schad gehalten. Das heute 
heute abend ausgegebene Bulletin lau- 
tet: „Der Zuftand des Patienten ift 
nicht bejorgniserregend, und es ift 
Grund zu der Annahme vorhanden, 
daß er die Folgen der heutigen ſchmerz⸗ 
lien Operation ohne zu großes Leiden 
erträgt. Seine Kräfte halten gut aus.“ 
Präfident Loubet hatte in Anbetracht 
der Krankheit des Premiers den außer 
gemwöhnliden Schritt vorgeſchlagen, 





felbft nad dem Minifterium des In— 


nern zu gehen und heute nadhmittag 
um 2 Uhr bei einer Kabinetsfigung 
den Vorfig zu führen, damit der Pre: 
mier anweſend fein fönne, ohne feine 
Wohnung zu verlafen. Indeſſen lie 
Ben die Nerzte eine Ausführung dieſts 
Vorſchlages nicht zu und der Plaı: 
wurde aufgegeben, fobald befannt ge 
madt worden war, daß eine weitere fo: 
fortige Operation nötig fei. Die erwaı- 
tete Rabinetsfigung im Elyfeepalaft ifi 
Ion mehrere Male verichoben worden. 


Paris, 4. April. — Ein Beamte: 
des auswärtigen Amtes teilte heute ei- 
nem Bertreter der Aficciierten Preſſe 
mit, daß die durch die Abfahrt der ruf- 
ſiſchen Kriegsſchiffe von Toulon hervor- 
gerufene Senſation eine gekünſtelte ſei. 
Es lag niemals die Abſicht vor, das 
ganze ruſſiſche Geſchwader während der 
franzöſiſch- italieniſchen Feſtlichkeiten 
dort zu haben, da man wohl einſah, 
daß die Anweſenheit einer dritten 
Macht den Ausdruck der Gefühle hem— 
men und zu gleicher Zeit den Ereigniſ 
fen in Zoulon in den Augen anderer 
einen politiihen Anftrifch geben würde, 
den fie nicht befißen. Der Zar wünſcht 
trogdem, daß die ruffilche Flotte den 
Präfidenten Zoubet in Toulon begrüßt 
und fie wird zum mindeften durch zwei 
Kriegsſchiffe vertreten fein, welche wäh— 
rend der Feſtlichkeiten dort bleiben und 
deren Offiziere an den legteren Zeil 
nehmen werden. Aehnlich ſprach fid 
ein bier anfäffiger Rufle aus, der er: 
Härte, daß der ruſſiche Konſul in Tou- 
fon fi einer Indiscretion ſchuldig 
gemadt Habe. Die Abberufung der 
ruſſiſchen Flotte fei erfolgt, um die in 
einigen Parifer Zeitungen veröffent- 
lichten Berichte lahm zu legen, in wel— 
hen der Ankunft des ruffiihen Geſchwa—⸗ 
ders eine zu große Bedeutung beigemej- 
fen war. f 





Großbritannien. 


Dublin, 4. April. — Der neue 
Tampfer „Eeltic" der White Star- 
Line, das größte Fahrzeug, das je- 
mals gebaut wurde, ift bier heute 
morgen unter dem Beifein einer gro» 
Ben, repräfentativen Berfammlung 
bom Stapel gelafien worden. Die 
Taufe wurde durch die Marquife von 
Dufferin vollaogen. Unter den Anwe— 
fenden befanden fi) die Gräfin Cado— 
gan, Gattin des Lord-Leutnants und 
General: Gouverneurs von Irland; der 
Marquis und die Marquife von Lon— 
donderry und der Earl und die Gräfin 
bon Shaftesbury. 

Die Vorkehrungen beim Stapellauf 
waren ähnlich denjenigen bei der 
„Dceanic* und das Ereignis erfolgte 
unter den begeifterten Hurrabrufen der 
Menge und dem Getute der Nebelhö- 
ner. 

Die „Celtic“ ift 680 9 Fuß lang, 75 
Fuß breit und 44.1 Fuß tief. Das 
Wafjerverdrängung 33,000 Tons. Das 
Fahrzeug hat neun Verdede und kann 
2859 Baflagiere befördern. Die Be- 
mannung beiteht aus 335 Berfonen. 
Das Tonnengehalt ift um 3600 Tons 
größer, als das der „Dceanic“ und 
nabezu doppelt jo groß wie das des 
„Kaifer Wilhelm der Große“. 


London, 4. April. — Der Bericht 
des Komitees für die Vornahme von 
Henderungen in der Gipillifte em- 
pfiehlt, daß die neue Gipillifte auf 
470,000 Pfund Sterling feſtgeſetzt 
werde; ferner empfiehlt der Bericht, 
daß dem Herzog von Cornwall und 
Vort eine Jahresrente von 20,000 
Pfund Sterling, der Herzogin bon 
Cornwall und Port eine foldhe von 
10,000, und jeder der Töchter des Kö— 
nig3 eine jolde von 6000 Pfund Ster- 
ling ausgejegt werde. Die Jahresrente 
der Königin, im alle fie den König 
überlebt, wird auf 70,000 Pfund 
Sterling erhöht, und für die Herzogin 





bon Cornwall und York ift, im Falle 


Ein reines Trauben-Gremor-Tartari-Pulver. 
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fie den Herzog überlebt, eine Jahres» 
rente don 30 000 Pfund Sterling 
borgelehen. Die Eivillifte mweift einen 
Mehrbetrag von 67,000 Pfund Ster- 
ling auf. 

Hr. Labouchere das einzige Komi— 
teemitglied, welches den Minoritätöbe- 
richt unterzeichnet hat, ift der Anficht, 
daß eine Erhöhung der Givillifte nicht 
nötig if. Er weiſt darauf bin, daß 
luxuriöſe Leben unter den wohlhaben- 
dem Klaſſen feit der Thronbefteigung 
der verftorbenen Königin zugenommen 
babe, doc glaube er nicht, daß es der 
Wunſch des Königs fei, mit der prot- 
zenbaften Geldverſchwendung folder 
Unterthanen, die plöglid große Reich— 
tümer erworben hätten, in Konkurrenz 
zu treten oder durch fein Beilpiel eine 
folde eitle Verſchwendung zu ermutis 
gen. 





China. 

Waſhington, D. C., 5. April. 
— Die amerikaniſche Regierung hat 
bon der ruffifden Regierung eine Mit- 
teilung don außergewöhnlicher Wich- 
tigleit erhalten, die ſich namentlich auf 
die Mandſchurei bezieht. Im Staats- 
bepariement wird das Dokument für 
eine der mwichtigften gehalten, die feit 
vielen Monaten betreffs der Fragen in 
Dftafien erſchienen find. Ueber die ge- 
nauen Beitimmungen des Echriftftüds 
liegt bis jegt kein amtlicher Ausweis 
bor, obwohl es ohne Zweifel fpäter 
dem Publitum mitgeteilt werden wird, 
Staatsſekretär Hay hat es geftern 
abend vom ruffilchen Botſchafter Graf 
Caſſini erhalten und es fogleic dem 
Präfidenten unterbreitet. Was die 
Mandſchurei betrifft, jo wird klarge— 
legt, daß Rußland nie feinen Plan ge— 
ändert hat, jene Provinz als integrie= 
renden Zeil Chinas zu belafien, und 
die ruffiihen Truppen fo bald wie e3 
thunlich jei, zurüdzuziehen. Als fchla- 
genden Beweis aber für Rußlands 
Friedensliebe giebt die ruffiiche Regie- 
rung jet die bekimmteften und zufrie- 
denſtellendſten Berficherungen für die 
Ausführung diefes Planes. Ueber den 
Umfang der Berfiderungen fann am 
beiten nad) dem in den hiefigen höchſten 
amilihen Kreifen gemadten Eindrud 
geurteilt werden, daß die angedrohte 
Krifis betreff3 der Mandfchurei volle 
Händig abgewandt worden ift. Die 
ruſſiſche Mitteilung ift um fo bezeich— 
nender, weil fie in einem Augenblide 
fommt, wo die Preßnachrichten aus 
Europa behaupteten, daß Rußland 
eine Armee von 300,000 Mann zu- 
ſammenziehe, ohne fih um den Wunſch 
der anderen Mächte zu bekfümmern. 
Es unterliegt feinem Zweifel, daß 
Rußland eine große Militärmacht in 
der Mandſchurei hat, jo daß, wenn es 
beichlofien hätte, die Provinz zu be 
baupten, es bereit$ genügend Militär 
an Ort und Stelle gehabt hätte, um 


ten. 
Einer der zufriedenftellendften Buntte 
in Rußlands Vorgehen für die Beam- 





ten in Wafbington ift die Thatſache, 


die Bejegung der Provinz zu behaup- 
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daß dieſes Vorgehen der Note des 
Staatsſekretärs Hay vom 1. März 
entſpricht. Dieſe Note war vorher dem 
chine ſiſchen Geſandten in Waſhington 
mitgeteilt worden und es war ihm dar⸗ 
in geſagt worden, daß die Ber. Staa- 
ten die Abſchließung eines privaten 
territorialen oder finanziellen Ueber- 
einkommens ala gefährlich für die In— 
terefien Chinas eradteten. Eine Ab- 
ſchrift diefer Mitteilung wurde an den 
amerikaniſchen Botſchafter Charlemagne 
Tower in St. Petersburg geſchickt und 
der ruſſiſche Botſchafter in Waſhington 
wurde ebenfalls von dem Inhalte der 
Mitteilung benachrichtigt. 


Peking, 8. April. — Die in den 
letzten Tagen im Umlauf geweſenen 
Gerüchte über den Ausbruch einer Re— 
bellion unter der Führung von Gene- 
ral Tung- Fuh-Sian, des früheren Be- 
fehlshabers der nördliden Armee, in 
der Mongolei und der Provinz Shan- 
Ei, find volltommen beftätigt. Li Hung 
Tſchang und Prinz Tihing haben Nady- 
richten darüber erhalten, welche, obwohl 
fie unbeftimmt find, dennod darthun, 
daß der Hof ernftlich beunrubigt if. 

Nah den legten Nachrichten befand 
id General Fu⸗Sian mit 11,000 
Mann regulärer Truppen, die ihm 
alle ergeben find, etwa 150 Meilen 
vom Hofe entfernt. Der Hof hat in 
Sian⸗Fu ungefähr diejelbe Zahl um 
ih, doch wahrjheinlich find die Trup- 
pen Tung-Fub-Sian’3 beſſer ausge- 
bildet und befjer bewaffnet. 

Man glaubt, daß der Auffiand in 
der Mongolei durch Agenten des Prin- 
zen Tuan und des Generald ZTung- 
Fub-Sian herbeigeführt wurde. Li 
Hung Tſchang glaubt, daß etwas 5000 
Mann regulärer Truppen in der Mon- 
golei ftehen, und neigt der Anficht zu, 
daß ſich diefelben dem Aufſtand nicht 
angeſchloſſen haben. Er begt keine Be- 
fürdtung betreffs einer dem Hofe dro- 
benden Gefahr, und glaubt, daß e3 die 
Abficht des Prinzen Tuan, von dem es 
zulegt hieß, daß er mit 10,000 Mann 
bei Ning-Hfu ftehe, bereit, fich der Ber- 
baftung zu widerfegen, ſowie des Ge- 
neral3 Tung-Fuh-Sian ift, einen In— 
terefianten- Zwiefpalt zu ſchaffen, um 
für fi) bedingungslofen Schuß zu er- 
zwingen. 

In nichtamtlichen, gebildeten Krei- 
fen wird der Aufftand gerade um diefe 
Zeit als höchſt ſchädigend für die Sache 
der Chineſen betradtet, in fofern es 
möglicherweife nötig fein wird, aus- 
ländifhe Truppen zur Beihügung des 
Hofes jelbft heranzuziehen. Die Ge 
fandten der Mächte glauben nit, daß 
die legteren, wenn nicht die auswärti— 
gen Intereſſen geſchädigt werden, fich 
einmifchen werden. Wenn die Dynaftie 
entthront werden follte, würden zwar 
die Friedensunterhandlungen bis zu 
einem gewiſſen Grade verzögert wer- 
den, doch glaubt man, daß fidh viel- 
leicht mit einer Regierung, die nicht fo 
fehr durch Traditionen gebunden ift, 
wie die jeßige, befier unterhandeln laſ⸗ 
fen würde. 





Portugal. 


London, 4. April. — Aus Paris 
bier eingetroffene Depeichen mwiederho- 
len die Berichte über feindfelige Kund⸗ 
gebungen gegen Lord Garrington und 
fein Gefolge auf feiner Rüdreife von 
Liffabon, nachdem er dem König Karl 
bon Portugal von der Thronbefteigung 
König Edwards unterrichtet hatte. Es 
verlautet, daß dies fi auf dem Zuge, 
auf weldem die Abgeordneten reiften, 
eine Anzahl Krantenpflegerinnen be— 
fanden, die ven der Burenarmee zu- 
rückkehrten. Wie eine Depeihe aus 
Paris an die Erhange-Telegraphenge: 
fellihaft meldet, fanden infolgedefien 
auf jeder Station antibritiihe Kund⸗ 
gebungen ftatt. Lord Garrington und 
feine Begleiter wurden öffentlih in- 


gerinnen mit lauten Beifallrufen be- 
grüßt wurden. Die Situation wurde 
dermaßen unerträglid, daß die briti- 
ſchen Abgeordneten die Züge wechſel 
ten. 





Gehen? des Zaren. 

New Dort, 7. April. — Beim 
heutigen Gottesdienfte der biefigen 
ſyriſch⸗griechiſchen orthodoren Kirche 
wurde befannt gemadht, daß Zar Ni- 
folaus II. von Rußland 2000 Rubel 
(ungefähr $1000) zu dem Baufonds 
der neuen Kirche beigefteuert habe, die 
demnächſt in Brooklyn erbaut werden 
wird. 





Aus der Bundeshauptftadt. 


Waſhington, D. C., 1. April. 
— Der Präſident hat heute den Calvin 
T. Titus zu einem Kadetten at large 
in der Militärafademie in Weſt Boint 
ernannt. Zitus war der erfte Soldat, 
der die Stadtmauer von Beling er- 
Homm. Generaladjutant Gorbin hat 
heute den General MacArthur in Ma- 
nila per Kabel angewiefen, den jungen 
Titus mit dem erften verfügbaren 
Transportſchiff heimzuſchicken, damit 
er an der Prüfung zum Eintritt in die 
Armee teilnehmen kann. 


Dantfür Funſton's Beför— 

derung. 

Der Nationalabgeordnete Long von 
Kanſas ſprach heute perſönlich dem 
Präfidenten im Namen der Kanſaſer 
Delegation den Dank aus für die Er- 
nennung de3 Generals Funſton zum 
Brigadegeneral in der regulären Ar— 
mee. 

Der Fall Booz. 

Die Entſcheidung des Militärge- 
richts, welches die angeblich graufame 
Behandlung des Kadetten Oscar L. 
Booz in der Militäratademie in Weit 
Point unterſucht hat, ift vom Friegd- 
departement veröffentlicht worden. Die 
Entſcheidung ift in einem dem Bericht 
des Unterſuchungsgerichts beiliegenden 
Briefe des Kriegsſekretärs Root ent- 
halten und jagt, das die Behauptung, 
der Cadet Booz fei in Folge der beim 
Fuchsprellen in der Akademie erlitte- 
nen Berlegüngen zu feinem Tode ge- 
fommen, laut Entſcheidung des Mili- 
tärgeriht8 auf Unwahrheit beruht 
babe. Es heißt in dem Briefe ferner, 
daß die gegenwärtigen Beamten der 
Akademie mit lobenswertem Eifer ſich 
beftreben, die Auswüchſe des „Ha— 
jing“, welches in legter Zeit in befla- 
genswertem Umfange an der Anitalt 
im Schwange gemwejen jei, abzuftellen. 





Minnefsta. 

St. Baul, Minn., 2. April. — 
Munizipalwahlen wurden heute in den 
verſchiedenen Städten 3. Klaſſe im 
ganzen Staate abgehalten. Barteili- 
nien waren nicht betont und in vielen 
Hällen war nur ein Tidet im Felde. 
Ueberall, wo die Iſſue „Licenz“ oder 
„teine Licenz“ war, ift erftere erfolg» 
reich gemweien. In mehreren Fällen 
wurde über die Frage der Ausftellung 
von Bonds für verjchiedene lokale Ver— 
beflererungen abgeftimmt. In Neu: 
Ulm wurde ein Vorſchlag, 830,000 
Bonds für eine ftädtifche elektrifche 
Lichtanlage auszugeben, angenommen, 
während in Le Sueur eine vorgeſchla— 
gene Steuerauflage für eine öffentliche 
Bibliothek glänzend geſchlagen wurde. 
In Mantate waren die Demokraten 
fiegreih. Sie erwählten Nic. Peterfon 
zum Mayor über feinen republitani- 
ſchen und unabhängigen Gegentandida- 
ten drei Alderman gewonnen. 





Kanjas. 
ſtanſas Cithy, Mo., 3. April.— 
In allen größeren Städten von ſtan⸗ 
fa8 wurden heute Munizipalwahlen 
abgebalten. In zahlreihen Städten 





fultiert, während die Srantenpfle- 





war Probibition die „Iſſue“, 


da Frau 


Nations Kreuzzug die Temperenzler 
angefeuert hatte, die Durchführung des 
Gefeges gegen den Verlauf von Spiri- 
tuofen zu verlangen. In Kanſas City, 
KRanfas, der größten Stadt im Staate, 
warer firidte Parteitidets aufgeſtellt 
mit B. 2. Short, Republitaner, und 
W. H. Cradod, Demokrat, an der 
Spige, doch war. bi um Mitternacht 
das Refultat noch nicht bekannt. 

In Topeka wurde das republitanifche 
Tidet mit J. W. %. Hughes für Mayor 
an der Spike, erwählt.e Das Tidet 
wurde von Temperenzlern unterftügt. 

J. W. Orr, Demotrat, wurde in 
Atchiſon mit 500 Majorität zum Mayor 
erwäbhlt. 

In Leavenworth wurde das ganze 
demofratifche Tidet mit einer Majori- 
tät von 500 ermwäßlt. 

In Wihita, wo Frau Nation ihren 
Kreuzzug begann, wurde dad Tem—⸗ 
perenztidet von den Republifanern mit 
überwältigender Mehrheit geichlagen. 
- Die Demokraten fiegten in Galena 
und ermwählten 3%. V. MeGann als 
Mayor. 

In Harper ift das Anti-Temperenz: 
tidet mit großer Mehrheit gewählt. 

An Great Bend hat das republifani: 
ſche Tidet mit E. S. Aber für Mayor 
an der Spige dad Zemperenztidet ge 
ſchlagen. 

In Seneca iſt das republikaniſche 
Ticket mit E. M. Collins für Mayor 
an der Spitze, unter Beihilfe des Tem- 
perenzelement3 erwählt. 

An Pittsburg baben die Repub- 
lifaner den größten Zeil ihren Tidets 
erwählt, doch ift Dr. Hunter, Tem: 
perenzler, wahrſcheinlich als Mayor er- 
wählt. 

In Manhattan wurde %. K. Miller, 
Prediger der biſchöflichen Methodiften- 
fire, auf dem republifaniichen Tem- 
perenztidet mit 150 Majorität als 
Mayor ermwählt. 

In Lawrence wurde das republita- 
niſche Ticket mit einer Majorität bon 
drei zu eins über das Prohibitionstidet 
gewählt. 

Emporia. Das republitanifche Zi: 
tet, welches vom Prohibitiongelement 
unterftägt wor, hat mit einer anjehn- 
lien Majorität gefient. 

Larned. Das non-partifan Peoples 
Ticket wurde erwählt, was einen Sieg 
für die Temperenzler bedeutet. 


ſtanſas Eity, Mo., 2. April. — 
In Kanſas City, Kanſas, iſt W. H. 
Craddock, Demokrat, mit 900 Plurali— 
tät erwählt. Ferner das ganze demo— 
kratiſche Tidet mit Ausnahme von zwei 
Aldermen und möglicherweile dem 
Stadtanwalt. 





Nebraska. 

Lincoln, Neb., 3. April. — Ma- 
yor Hudfon J. Winnet, Republikaner, 
ift heute mit einer Mehrheit, melde die 
normale um eine Kleinigkeit übertraf, 
gewählt worden. Jeder andere repub- 
likaniſche ſtädtiſche Kanditat ift ge- 
wählt, nebſt Mitgliedern des Schul- 
rats. Die Republikaner hatten einen 
Gewinn von einem „Exciſeman“, ſie 
haben fünf von ſieben Stadträten. 


Omaha, Neb., 2. April. — Die 
„Iſſue“ in faſt jeder Heinen Stadt im 
Staate war „Licenz oder keine Licenz“, 
und Berichte, die beute abend aus 50 
Dörfern eingetroffen find, zeigen, daß 
die Mehrzahl derjelben ſich für Licenz 
erllärt hat. In ein paar der größeren 
Tomwns fpielte aud die Bolitit in der 
Gampagne eine Rolle, allein die Be: 
richte aus diefen Plägen treffen jehr 
langfam ein. Die Zahl der abgegebe- 
nen Stimmen war im allgemeinen 
Hein und Aubeftörungen find nicht ge- 
meldet worden. Omaha und Süd— 
omaba operieren unter Spezial =» Frei⸗ 
briefen und hielten heute feine Mayors- 
wahl ab. In Südomaha haben die 





Demokraten einen Steuerlommifjär, 





drei Stadträte und ein Dlitglied des 
Schulrats erwählt. 

Bon den größeren Städten find Fre⸗ 
mont, Plattsmouth und Nebrasta Eity 
demokratiſch gegangen, die erfte zum | eure 
erſten Male jeit vielen Jahren. North 
Platt und Beatraice haben republita- 
niſch gewählt. 





Die Duhoborzen in Canada. 

Die Duhoborzen in Canada haben 
einen Aufruf an die gefittete Welt er- 
lafien, mit der Bitte, fie aus ihrer 
Zwangölage in der britiſchen Kolonie 
zu befreien und ihnen eine neue Heim: 
ftätte anzubieten. 

Bor zwei oder mehr Jahren find 
dieſe ruſſiſchen Sektierer von den eng» 
liſchen Quakern aus Rußland fortg‘- 
ſchafft worden. Die ruſſiſche Regierung 
wollte die „Geiſteskämpfer“, wie fie fich 
felbft nennen, zum Kriegsdienſt anhal- 
ten. Waffen zu tragen ift ihnen abe 
ein Gräuel, und fie ließen fi lieber 
ihres Eigentums berauben und nad 
Sibirien verbannen, als der Stimme 
ihres Gewiſſens zumiderzubandeln. Als 
die rulfilhe Regierung den Duchobor- 
zen ſchließlich freiftellte, das Land zu 
verlafien, jammelten die englifchen 
Duäler einen Garantiefond und jchid- 
ten etwa Tauſend nad Cypern, wo 
man ihnen Land anwies. Mber die 
Leute ertrugen das halbtropiſche Klima 
nicht und ftarben ſcharenweiſe. Da er- 
bot fi die Regierung von Ganada, ih- 
nen in Manitoba und der benachbarten 
Provinz Alfiniboia Land zu ſchenken. 
Daraufhin wurde der Reft der in Ba- 
tum zurüdgebliebenen Dudoborzen nad 
Montreal eingeſchifft und die in Cy— 
pern angefiedelten folgten im Frühjahr 
nad. 

—* find die Duchoborzen, drei: 
bi3 viertaufend Seelen, in Canada. 
Die canadiihe Regierung zeigte ihnen 
das größte Entgegenlommen, und die 
Quäler, welche die bedeutenden Reife- 
foften getragen hatten, forgten auch 
noch für die weiteren Erfordernifie. 
Wie den Mennoniten und Quälern ge 
mwährte ihnen die canadifche Regierung 
Befreiung vom Dienft in der Miliz. 
Aber die Freude dauerte nicht jehr 
lange. Die Titel der den Duchoborzen 
angewieſenen Ländereien follten nad 
Zandesgeleg auf die Namen einzelner 
Befiger eingetragen werden. Dies war 
aber nicht nad) dem Sinne der Leute, 
die fommuniftiiden Grundfägen hul— 
digen und auf dem Standpunft ftehen, 
daß alles Land der Gemeinde gehören 
ſollte. 

Noch läſtiger war ihnen das von der 
canadiſchen Regierung geſtellte Berlan- 
gen, daß ſie ſich dem bürgerlichen Ge— 
ſetz über Heiraten, Geburten, Todes: 
fälle u. |. w. fügen follten. Die Du: 
boborzen haben ihre eigenen Anſchau— 
ungen über Heiraten und dergleiden. 
Wenn zwei vor dem Gemeindeälteften 
getraute Leute nicht miteinander aus- 
tommen, jo trennen fie fi und ſuchen 
andere Lebensgefährten. Ueberhaupt 
verwerfen fie jede Einmiſchung der 
Staatögemwalt in ihre perfönliden An- 
gelegenbeiten. Das Eintragen der Ge: 
burten in die ftaatlihen Liften jehen 
fie als eine Beleidigung Gottes an, der 
ja aud) den König David beftraft habe, 
als diefer aus Ueberhebung da3 Bolt 
Yörael zählen ließ. Vergebens wand- 
ten fi die Quäker in einem Aufruf 
an die Duchoborzen und beichworen fie, 
den Landgeſetzen zu gehorchen, die nur 
zur Aufredterhaltung der öffentlichen 
Ordnung erlafien feien. Die Dudo- 
borzen verweigerten jede Auskunft über 
BPerfonalien, jelbft als Beamte zur 
Yeitftellung ihres Zivilftandes nad) ib- 
ren Geböften reiften. Die canadifche 
Regierung beſteht darauf, daß die wi- 
deripenftigen Einwanderer entweder ge- 
borden — oder geben. Aber wohin? 
Das ift die Frage. 

(ZU. Staatsjtg.) 
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CANDY 
CATHARTIC 





Eht fie wie Candy. 

Uinpeneten, ſchmacthaft, wir kſam. get Erfolg, macht nie 
krank oder ſchwach, verurjacht keine Schmerzen. 10, 25 und 
50 Cents per Bor. Schreibt wegen freier Probe und me» 
on ee über Gefunpbeit. 

brefie: 


STERLING REMEDY C0., CHICAGO oder NEW YORK. 
Zaltet euer Blut rein. 





Wunderbare Nefultate. Berichte 
fortwährender Erfolge ı on „Gloria Tonic” 
für die Heilung von Rheumatismus zeigen, 
daß das Intereſſe an dieſem wunderbaren 
Heilmittel ſich unter allen Klaſſen und 
Ständen der menſchlichen Gejellichaft ver- 
breitet hat. Der achtbare Herr Plumacher, 
Eonjul der Vereinigten Staaten in Mar 
racaibo, Venezuela, empfiehlt „Gloria 
Tonic” an Herrn Doktor Quintero, einer 
ärztlichen Autorität von der Univerfität 
bon Venezuela. Der Doltor prüfte das 
Mittel an jeinen Patienten im Hojpital 
und das Rejultat war ein jo befriedigen- 
des, daß er ‚Gloria Tonic” ein glänzendes 
Beugnis ausftellte. Dies ift um jo bemer- 
kenswerter, indem Nerzte jelbft den beften 
Mitteln ihre Anerkennung vorenthalten. 
Es ift ficherlich der Mühe wert für dieje- 
nigen, welche mii Rheumatismus behaftet 
find, von Herrn Smith’3 Anzeige, ein 
Probe⸗Paket frei zu verjenden, gebührend 
Notiz zu nehmen. Geine vollftändige 
Adreſſe ift: John A. Smith 1473 Ger- 
mania Building, Milwaukee, Wis. Herr 
Smith erbietet fich, ein Probe-Paket von 
„Sloria Tonic” an irgend einen kranken 
Leſer diejer Zeitung frei zu verſenden. 





Sein wirftiihder Wert Herr N. 
Abraham, Little Cobb, Minn., bringt 
dem wohlbefannten Hausmittel, Forni's 
Alpenfräuter Blutbeleber, folgenden Tri- 
but. Er jagt: „Der Wert von Forni's Al- 
penfräuter Blutbeleber als ein Hausmit- 
tel kann nicht zu Hoch angejchlagen wer- 
ben. Sch kann aus eigenen Erfahrungen 
bezeugen, daß jein Gebrauch manche Sorge 
und viel Elend gelindeıt hat. In der gan— 
zen Umgegend jchäßt jedermann, ber es 
einmal gebraucht hat, diejes Mittel jehr 
hoch." — Tauſende ftimmen diejem bei. 
Der Alpenfräuter Blutbeleber ift allge- 
mein beliebt. 





Rofthbern, Saskatchewan, den 20, 
März 1901. Werter Freund Siemens! 
Schon volle jieben Jahre habe ich damit 
geaıbeit, dat wir aus diejem falten We- 
ften 108 wollten. Jetzt wird's endlich doch 
was werden, wenn's Gotte® Wille ift. 
Wir find unjerer drei Familien: wir, 
Abraham H. Friejen, und Jakob Klaßen 
haben bejchlofjen, alle nach Ritzville, Waſh⸗ 
ington, zu gehen. Ausruf ift fchon vor 
Thüre. Bei uns ijt den 26. März, bei A. 
riefen den 28., bei J. Klaßen den 29. 
März. Wir wollen mıtte April von bier 
abgehen, können unterdefien vielleicht 
noch die Farmen verkaufen. 

Franz Loewen. 





Anlius Siemens 


Cand-, Leih⸗ u. Kolonifalions 
Agentur, 


Freies baumlofes 


Begierungs- 


und billiges 


Gifenbahn - Land 


in der neuen 
Mennoniten: Anfiedlung 


zwiihen 
Odeſſa und Rihville 


Oeſtlichen Waſhington. 


Das mäßigſte Klima in den Verei— 
nigten Staaten; beſonders günſtig für 
Getreide u. Obſtbau. Keine Schnee⸗ 
ſtürme noch Cyelones, Orkaue ober 
Hagel. Landjucher-Tidets für den hal⸗ 
ben Preis am 1. u. 8. Dienſtag im Monat. 


JULIUS SIEMENS, 








P. O. Box 502. Minneapolis, Minn. 
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Das 
Saskalchewan-Thal 
im weſtlichen Canada. 


Heimaten für Tauſende in den beſten 
Weizen: und Grasgegenden un 
fer Kontinents. 


Im großen Saslatcheman-Thal bes meft- 
lichen Canada ift ſoeben eins der beiten 
Stüde Land in jener großen Aderbau- 
Gegend zur Befiedblung eröffnet worden. 
Dieſes Stüd Land ift feit langer Beit re 
ferviert worden, während die angrenzen- 
den Länder von Mennoniten aus Minn. 
und andern Gegenden befiedelt mur- 
den. Dieje Leute find mit ihrem Lande 
böchft zufrieden. Gemeinde- und Schul. 
einrichtungen find paſſend, und alles Land 
liegt nahe der Eifenbahn. 

Um nähere Auskunft über Preije, Be- 
dingungen, Raten u. ſ. m. wende man fich 
an 

E. C. Koehn, Mt. Lake, Minn., oder 
E.T. Holmes, Room 6, Big Four Bldg,., 
nen te Ind. 








Für bie Mennonitifde Rundſchau. 


Die Piſtazie. 


&3 giebt eine Pflanze, welche vielen 
unferer Zandleute wohl noch unbe 
fannt fein dürfte, und doch würde dieſe 
Pflanze für den Landmann, wenn ride 
tig angewandt, von großem Segen 
fein. Es ift dies die Piftazie (Piftajch- 
fa, ruffiih). Nicht nur dann, wenn 
diefe Frucht gerät, wirft fie einen Ge— 
mwinn ab, jondern dad Yand, worauf 
die Piltazie gezogen wird, ift gleich als 
Brache zu betrachten, dem ähnlich wie 
Kartoffel- und Baſchtanbrache. Das 
folgende Jahr Weizen oder Gerfte in 
diejes Land gejät, würde, wenn ber |. 
Gott Segen giebt, wieder vielfältig 
einbringen, und der Landmann dürfte 
ſich doppelt freuen. Die Piſtazie wächſt 
wie die Kartoffel, in der Erde, und 
wird im Herbſt mit dem Spaten aus 
gegraben. Die Piftazie hat eine kokon⸗ 
artige Schale, und in jeder Schale be- 
finden fi 2 bis 3 Hörner. Die Schale 
diefer Frucht ift nit hart und ge- 
dörrt, erhalten die Körner den Ge- 
fhmad einer Hafelnuf. Ob dieſe 
Frucht im Haushalt verwendbar ift, 
weiß ib nit, außer, daß fie gedörtt, 
mit Shönihmad gegefien wird; aber 
ich glaube, ob fie ſich vorzüglich zum 
Berlauf eignen dürfte, wenn fie zu 
Markte gebracht würde. Wo man hin- 
tommt, in die Stadt oder Marftfleden, 
oder in ein Dorf: beinahe in jeder 
Balalienhandlung ift die Piftazie zum 
Verkaufe feil. Ein Pfund preift 15 bis 
16 Kop, das ergiebt per Bud 6 Rubel, 
oder 6 Rbl. 40 Kop. Gekauft wird, 
wie ich es hier bei uns oft ſehe, recht 
viel von diefer Frucht. Wünſchenswert 
ift e8, wenn einer und der andere im 
Frühjahr mit diefer Pflanze eine Probe 
machte. Wer weiß, ob die Arbeit ſich 
nicht mit beftem Erfolg krönen würde. 
Dem Mutigen gelingt es und: etwas 
gewagt, ift mandpfhal viel gewonnen. 

Geehrter Editor! Borliegenden Bes 
richt, bin ich jo frei, für „Landwirt⸗ 
ſchaftliches“ zu beſtimmen. Sollte der 
Berit für die „Rundſchau“ tauglich 
fein, fo ift meine freundliche Bitte an 
Sie, denfelben zu korrigieren, denn 
daß ich immerhin noch unrichtig ſchrei⸗— 
be, des bin ich mir nur zu gut bewußt. 
Aber was hilft es, ich bin einmal nicht 
„boller” gelehrt. — 

Mit freundſchaftlichem Gruß, 

Ahr Freund, 
Heinrich 3. Thieſſen. 
fr. Hierſchau. 

Michailofka am 26. Januar 1901. 

(Die Piftaziepflange (lat. Pistacia 
vera) ift eine Art Terpentinbaum. 
Die Piftazienuß enthält Kerne von 
blaß grüner Farbe und angenehmen 
Geihmad. Der Kern hat die Form ei- 


ner Dattel; er ift geſund umd nahr- 
haft. Der Baum ift in Syrien, Ara— 





bien, Perfien und Sizilien heimiſch 
und bat in legter Zeit auch auf dem 
europäilhen Kontinent Eingang gefun- 


Sügefipäne als Düngemit- 
tel. — In manden Gegenden giebt es 
große Mengen von Sägeſpänen. Die: 
felben dienen häufig als Streumate- 
rial als Erfag für Streuftroh. Sie 
faugen die Jauche und die flüffigen 
Teile der tierifhen Ausmwürfe leicht auf. 
Die Wirkung eines Düngers, der zum 
größen Teil aus Sägeſpänen befteht, 
ift eine langſame, da die Holzfaſer fi 
nicht raſch im Boden zerſetzt. Doch ift 
der Sügemehldünger von jehr guter 
Einwirkung auf Thon- und Lehmbo- 
den, deögl. auf hHumusarmen Sandbo- 
den. Der ſchwere Boden wird dadurd) 
gelodert, dem Sandboden wird Humus 
zugeführt. _E3 muß der Sügemehl- 
dünger indefjen auf der Düngerftätte 
richtig behandelt werden, um in den 
verwendungsfähigen Zuftand zu gelan- 
gen. Die Zerfegung der Holzfafer 
kann dadurch befördert werden, daß der 
Mift mit Jauche häufig begofjen wird. 

An manden Gegenden werden die 
Sägeſpäne verbrannt und die gewon- 
nene Aſche als Dünger verwendet. 
Dadurch geht jedoch der Gehalt an dem 
wertvollen Stoff ganz verloren. Der 
Dünger verliert feinen wirkſamſten Be— 
ftanbteil. 

Zur Rompoftbereitung find die Säge- 
fpäne ſehr verwendbar. Man durch— 
Ichichtet fie in nicht zu großen Haufen 


begießt fie fleißig mit Yaude. Die 
Haufen müflen öfter umgeftoden mer» 
den. 


Das Eierlegen der Hühner 
im Winter zu befördern. Man hat die 
Entdedung gemadt, daß die Hühner 
fehr begierig nad Cayennepfeffer find 
und darauf felbft im Winter fleißig le: 
gen. Unter Gayennepfeffer verfteht 
man die gepulverten Schalen der 
Frucht vom fpanifchen Pfeffer, der in 
unfern Gärten häufig als Zierpflanze 
angebaut wird. Die Hühnerzüchter ge- 
ben jet gewöhnlich für ein Dikend 
Hühner alle 2 bis 3 Tage einen Kleinen 
Theelöffel voll gut verteilt unter das 
Futter. Die Wirkung foll jehr befrie- 
digend fein. Namentlich foll dieſes 
Mittel die Hühner zum zeitigen Eier- 
legen im Winter anregen. Da der 
Ipanifche Pfeffer offenbar als ein Reiz: 
mittel wirft, jo darf man jelbftverftänd- 
lid die Anwendung bdesjelben nicht 
übertreiben. 





Weißer Atlas wird folgender» |” 
maßen gereinigt und aufgefrifcht. Man 
ftellt eine Mifhung von 2 Teilen wei: 
Bem Honig, 1 Zeil weißer Seife und 4 
Zeilen Branntwein ber, die man lang- 
fam erwärmt und ſchließlich bis zum 
Kochen erhitzt. Alsdann breitet man 
den Atlas auf einer eigens zu dieſem 
Zwede mit Branntwein abgewaſchenen 
Marmorplatte aus und trägt die Ylüf- 
figteit ganz heiß mit einer volllommen 
reinen, weichen Bürfte auf. Hierauf 
wird die Seide mehrmals in taltes 
Waſſer getaudt, ohne jedoch ausgerun- 
gen zu werden, und ſchließlich zwiſchen 
Heine Tücher zum Zrodnen gelegt. 
Noch feucht wird der Atlas mit einem 
beißen Eifen gebügelt. 


Froſt aus den Füßen zuent- 
fernen, wenn er ſich auf nachſtehende 
Weiſe äußert: Die Zehen fangen am 
Abend ſtark zu jucken an, durch Reiben 
derjelben werden fie dunfelrot, ſchwel⸗ 
len an und die Haut wird ganz glän- 
zend, und zu dem Yuden, das ſich bis 
zur Unerträglichkeit fteigert, gelellen 
ſich noch Schmerzen bei der leiſeſten 
Berührung — braudt man nur abends 
die Frofiftellen mit Watte dicht zu um— 
wideln und nachts darauf zu laflen 
und dies jeden Tag zu wiederholen. 
Sehr bald wird der Froft verſchwun— 


mit Erde und gebranntem Kalk und) m 


Heilt 
RHEUMATISMUS 


Ein einfaches Mittel, welches Tau⸗ 
fende von den Qualen dieſer 
fhredliden Krankheit 
heilte. 


Probe Frei an alle! 





Gin B2jähriger geheilt! 
Je mehr man über Gloria Tonic und deren Heilung 
von Rheumatismus hört, deſto augenjcheinlicher wird 
die Thatfadhe, daß died die wirkliche Kur für dies Lei- 


den ift. Es ift das Mittel für fogenannte hoffnung: 
loſe Fälle. Es ift das Mittel, welches jelbft von vielen 
„Steptiterd“ angewandt wird. Folgende Heilungen 
bewerien, daß Gloria Tonic ein Mittel ift, worauf 
man fi verlafien fann. Herr Richter Martin van 
den Berg, Menominee, Mich. bezeugt, daß Gloria 
Zonic ihm ausgezeichnete Dienfte leiftete. Frau Ma- 
ria E. Thomas, No. 9 School Str., Nantucdet, Mafj., 
bezeugt, daß fie 83 Jahre alt und dur Gloria Tonic 
geheilt worden jei. Frau M. ©. Leonard, R. NR. No. 
3, Burlington, Yowa, bezeugt, daß Gloria Tonic ihren 
Rheumatismus heilte, nachdem fie 25 Jahre leidend 
war. Herr Ehriftian Krauß, Otis, Ind. wurde dur 
Gloria Tonic don W2jährıgem Leiden erlöft. Herr 
Jakob Baak, 422 S. 7. Str., Newart, N. %., bezeugt, 
daß er durh Gloria Tonic 5 Perjonen heilte. err 
Paſtor Joſeph Francis, Heneſſy, Ofla., Ter., berichtet, 
daß Gloria Tonic jeine Mutier von 3öjährigem Veiden 
erlöfte. Herr Recorder D. R. Kinhzi, Butterfield, 
inn., wurde durd Gloria Tonic geheilt. und bes 
dauert, daß er nicht früher von Gloria Tonic hörte, 
Tauſende jonftige Fälle fönnten erwähnt werden, wo 
fih Gloria Tonic ald ein Segen der Menichheit bee 
währt bat. Es heilt Rheumätismus durch VBertreir 
bung der Harnjäure aus dem Blute. Man jchreib- 
für eın Probe-Bacet und fonfti e Auskunft, und wes 
es mit Beharrlichkeit gebraucht, wird fich ficherlich jei- 
ner Qualen entledigen. Liberale Bedingungen für 
ſolche Leute welche fich mit dem Verkauf von Gloria 
Tonic befaffen wollen. Man adrefliere: John N. 
Smith, 3110 Germania Bldg., Dilwautee, Wis, 





Gegen Salsteiden, Diphiheria, 
Group, Grfältungen, Grippe, bie 
jetzt wieder zahlreich auftreten, jollte jo- 
fort die bewährte Hienfong (Grüne Trop- 
fen) angewandt werden. dier wieder ein 
Zeugnis für ihre Vortrefflichkeit. 


Diefe vortrefflihe Medizin hat jeit etlihen Jahren 
in meiner eignen Yamilie, wie auch in andern Fami—⸗ 
lien meiner Gemeinde jehr gute Dienfte geleiftet. Eine 
rau im Alter von 30 Jahren litt ſeit dem 7. Jahr» 
ihres Lebens an einem Haldleiden. Alljährlid zur 
Herbftzeit wurde fie davou geplagt. Alle Mittel, jo- 
wohl ärztliche ald au Hausmitel, Fonnten fie von die- 
fem ſchweren Beiden nicht befreien. Inter Gotted Se 
gen ift fie durch den Gebrauch der Hienfong gründlich 
bon diejem großen Uebel furiert. Da augenblidlich uns 
ter den Kindern meiner Gemeinde Halskrankheit 
berricht, bitieih um jofortige Zufendung eines Dutzend 


diejer herrlichen Medizin. 
6. Dageförde, Baftor. 


Bruning, Nebr. 

Neben ber Hienfong können mir .unjer 
Sonomia ald ein jehr wirkſames Mittel 
gegen Keuchhuften (Blauenhuften) jo- 
wie unjer Nephrofia als ein äußerſt 
fräftige8 Mittel gegen Nieren- und 
Bl ats nleiben auf wärmfte empfoh- 
len. Agenten für alle diefe Mittel werben 
in jeder Gemeinde gewünſcht. Einzelne 
Flaſchen ber Hienfong werden gegen Ein- 
—22 bon 26ec, 50c u. $1.00 in Poſtmar⸗ 
fen und für Sonomia und Nephrofia von 
. — portofrei zugeſandt. Zu beziehen 


Knorr Medical Co., 
613 14. Ave,, Detroit, Mich. 





DAILY EXCURSIONS 


TO CALIFORNIA 


Through first-class and Tourist Sleeping Cars to points in California and Oregon 
every day in the year from Chicago, 


PERSONALLY GONDUCTED EXCURSIONS 


Every Thursday from Chicago. 
Lowest Rates, 
Shortest Time onthe Road, 
Finest Scenery. 


Only route by which you can leave home any day in the week and trave, 
in tourist cars on fast trains all the way. For descriptive pamphlets and 
full information inquire of nearest agent, or address W. B. KNISKERNI 
General Passenge:ı and Ticket Agent, Chicago. 


6NI6a0o & Norin-Western Rallwau. 


RR a0 20 aha an aac al a ac ac a aa a ac aa za a a a a a a a ar a a a a a a re 
Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 
a climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light, 


WHEN YOU GO SOUTH 


remember that the 


Queen and Crescent Route 




















offers the best inducements. FREE reclining chair cars 
are carried on night trains. Parlor cars on day trains. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further im- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.C.RINEARSON, G. P. A., Cincinnati, Ohio, 





I ana a can a aaa a can ana a 4 











170119119179109119178419019509109099091091191091591191191141141191072 


Signale @ 9 .- 


der Natur find Ausſchlag, Salzfluß, jene Flechten, Beulen, 
Geihwüre u. f. w. Sie alle weilen auf 


Unveines Blut. 


mn CU ıli 5 —,— 


Alyenkränter Blutbeleber 


entfernt die Urſachen und ſchafft neues gefundes Blut. 
Zu haben Dr. Peter Fahrney, 112-114 8. Hoyne Ave. 


von Lotal⸗Agenten 
oder direkt von .. 


—— 
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Auguſt Rauſchenbuſch. 


Sein Leben und Wirken. 
Bufammengeftellt von jeinem Sohne 
Walther Raufhenpuich, 
Profefior am theol. Seminar in Rochejiter, 


Dieje Biographie ift ungemein reich an 
natürlichem, menjchlichem Intereſſe, dazu 
ſehr belehrend und in manchen Teilen jehr 
erbaulich fürs geiftliche Leben, enthält 
manches wichtige Stücd der Gejchichte der 
Gemeinschaft der Baptiften. Diejes Buch 
vertritt die Baptiften in würdiger Weije 
anderen Gemeinjchaften gegenüber. 


Diejes Buch ift 274 Seiten ſtark und in 
hübſchem Einband erjchienen koſtet nur 80 
Cents. Bu beitellen durch: 

MENNONITE PUBL. Co,, ELKHART, IND, 


Heilt die Blinden 


Gataract, Staar, Fell, jowie alle Arten Augenleiden 
Bruch, Krebs ohne Mefler, Herzleiden, Geſchwüre des 
Mutterleibes, Weißen Fluß, Quieny, Drüfen-An- 
ſchwellung, Ringwurm, Tetter, Salzfluß, Nerbenlei- 
den. Auifiiche Katarah Kur 50 Et8. per Poft verfandt. 
Aerztliher Rat und Zeugniſſe frei. 
Dr. ©. Milbrandt, 
Eroswell, Mid. 


Deutſche Baumſchule. 


Winterharte Qbſte und Waldbäume, Beeren und Blus 
menfträucher, Weinreben in vorzüglicer Qualität und 
u eritaunlich niedrigem Preiſe, Ehrliche, deutiche 

ebdienung. Ich bezahle Frachtkoſten oder gebe eine 
Prämie, 4.8. gr ya din ‚Blumenftände, Baums 
meſſer und Scheren, Sprühpumpen (Sprayers), Brütes 
Majchinen und Anderesmehr. Kataloge frei. Schreibt 











—IEVVPPVEEO 
Bilt-Du leidend? *Ir. Puſched. 








und ale Blut: u. Haulkrankheiten. 


Eine ine u ung eihnet mistiome Arznei. Dr. Buihel’S Blutmittel wirkt auf die 
rg er, Blut, N Baut und Nerven, bejeitigt die .. von Krankheiten und eignet 
h für Kinder —9 Erwachſene. Dieſes Mittel ift beſonders auch anſtatt Sarſaparilla, Kräuter, 
Can si —— und ähnlıche Arzneien zu gebrauchen. Es iſt eine Er re Kur für alle Blut» und —— Denen 
de, Unverdaulichkeit, Serofeln, Salzfluß, 2 wurm, Rothlauf, Lebe — a, Beule 
—e— m. Flechten, Miteſſer, Gefichtöflecden, Acne, — —— —E 
rüfengejhwülfte, u. jew, . — — Bird für 50 Cents per Poſt 


Huſlen · und Erkällungs:Zropfen 


heilen je je Jane jede Erfältung und deren Folgen bei 

uften, Erfä * a Grippe, Sieber, Heiſer⸗ 

y' Bronchitis, Kopfweh, Gliederreißen. 
ents per Pot. 


Nhenmatismus - Kur! 


Yindert alle fälle in einigen Stunden und kin in_ein paar 
Tagen. Kurirt Schmerzen, —— Reiben Steiffein, oh 
ents 


und Kreuzweh, Gicht, u. ſ. w.. ‚per 
Dr. „PUSCHECK M. 1619 Diversey Blv; CHICAGO, ILL. 


Blut— Mitte e für Blufreinigung, Blutarmut 














Groß und 
i.ıt, Shnupfen. 

















Vormittags bis 6 Uhr Nadmittags. 

















den. Ed.) 


den fein. 


Beutich oder engliich. Garl Sonderegaer, 
PB. O. Box D Beatrice, Rebr. 




















Für 14 Cenis 


Wir möchten diejes Jabr wieder 220,000 
neue Kunden gewinnen, und indem wir bes 
ftimmt willen, jo Sie Salzer's Samen 
ein Mal ſäen, Sie benfelben bejtändig ges 
brauchen, jenden wir Ihnen portofrei: 

1 Badet Blue Blood Tomate . . . 80.15 
„» Northern femen 4 
„ Mama’s ** Ri 2 
.10 
10 


— 
„ Emerald Grün Gur . 
„ City Garden Rothe Rüde . 
„ 13 Day Rettig 
„  Lar Marft: Shtät 5558 
„  Brillianter Blumenjamen 


vw-——- 


15 
.15 
91.00 
AO im Ganzen 10 Pasiere“ 


Herrlihen Samen, Preis $1.00, nebit illuſtrir⸗ 
tem Deutichen Katalog—der Swiebel: :Samen 











Sind Sie Taub?? 








derlei 
Jede Art von Taubheit und Shmerhörigtei a Hemebhmereien beiterist 
ift mit unferer neuen iRbung heilbar; nur Sanb — alles portofrei nady Empfang biejer Ans 
geborene un —— A— en rt zeige und nur 14 Cents in Briejmarten. 
unb nustart, „Jede Tann 10 — — JonN A. SALZER SeED Co. 
au vu bau f ar Saiton’s Ohrenheit u CR 
96 2a Salle Ave., Chicago, ZU. 








